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Wirth agikierk für einen Linksblock.
Dus ſozigliſtiſche Keichsbanner als politiſcher 5turmtrupn gegen Rechks,

Herr Wirth, der kürzlich erſt wieder in die Reichstags
fraktion aufgenommen wurde, entfaltet von neuem jene
Geſchäftigkeit, die ihm von jeher zu eigen war. Jm „Ber
kiner Tageblatt“, das er ſich ſchon wiederholt mittelbar und
unmittelbar zur Einleitung ſeiner „Aktionen“ dienſtbar zu
machen wußte, veröffentlicht er einen Aufruf zur Bildung
einer „republikaniſchen Union“, der im weſentlichen ſeine be
kannten Auffaſſungen wiederholt und in der Ankündigung
gipfelt, er werde im Herbſt gemeinſam mit Löbe
und Haas beſonders aktiv werden“. Und er
ſchließt als ſchwarzrotgelber Heerführer mit dem pathetiſchen
Ruf: „Die Reichsbannerleute und alle entſchiedenen Repu
bhikaner von Konſtanz bis Königsberg werden uns hören
und ihre Scharen bereitwillig erneut dem Dienſte an der
deutſchen Republik zuführen.“

Man darf wohl geſpannt darauf ſein, was die Zen-
trumspreſſe, deren ſich Herr Wirth zur Propagierung ſeiner
neuen alten Jdee wohl aus zwingenden Gründen nicht be
dient hat, zu dieſem Aufruf ſagen wird. Was Wirth vor
ſchwebt, iſt wohl eine Art Zentrale für die Weimaraner
Parteien. Eine republikaniſche Einheitspartei her-
ſtellen zu können, wird ſich ja auch Wirth kaum einbilden
Jmmerhin wird man ſeine erneute Regſamkeit beachten
Ddürfen.

Für die Rechtsgruppen ergibt ſich aus der Wirthſchen
Sonderpolitik jedenfalls wieder einmal die Anregung, die
Einigung der Rechten energiſch zu betreiben und die Wider
ſtände einzelner Führer und Verbände gegen dieſen ſo not-
wendigen und naturgemäß gegebenen Zuſammenſchluß durch
der Druck der nach einer nationalen Einheitsfront ver-
langenven Wählermaſſen auszuſchalten.

Das Echo der Wirth'ſchen Kampfanſage
in der Preſſe.

Der Artikel des ehemaligen Reichskanzlers Wirth, in
dem er zur Bildung einer republikaniſchen Union auf-
fordert, wird in der Berliner Abendpreſſe ausführlich be-

Die 5recken der jnflation,
Paris im Zeichen des Frankſturzes.

Paris 20. Juli. Der Frank iſt heute nachmittag weiter
gefallen und notiert 242,50 für das Pfund. An der
Börſe kam es heute wieder zu aufregenden Szenen. Das
Publikum hat in der Hauptſache franzöſiſche Aktienwerte
aufgekauft. Der Andrang zur Börſe war ſo groß, daß die
Polizei wiederholt eingreifen mußte. Die Menge, die vor den
Aushängeſchildern die Börſenkurſe verfolgte, wurde von
der Polizet zum Weitergehen gezwungen. Die Regierung
beabſichtigt, den öffentlichen Anſchlag der Deviſenmärkte
zu verbieten, was die Stadtbehörde in Marſeille bereits ge
tan hat. Die Pariſer Warenbörſe hat beſchſloſſen, wegen
der Lage des Deviſenmarktes vorläufig keine Waren-
notierungen mehr bekannt zu geben. Der Verband der
Seidenfabrikanten von Lyon hat eine Telegramm an die
Präſidenten des Senats und der Kammer ſowie an die
Finanz- und Wirtſchaftskommiſſionen der beiden Häuſer
geſandt, in dem der Befürchtung Ausdruck verliehen wird,
daß zahlreiche Seidenfabrikanten wegen der Frankbaiſſe
ihren Betrieb einſtellen müßten.

Die mit dem Frankſturz zu ſammenhängende Preis
ſteigerung ruft im Volke ſtarke Erregung hervor.

Verſchiedentlich iſt es bereits zu Ausſchreitungen gegen Aus-
länder gekommen. An Fremde wird in verſchiedenen Ge-
ſchäften nichts mehr verkauft. Vor den Vergnügungsſtätten
des Montmartre, die von zahlreichen Engländern und Ame-
rikanern ſtändig beſucht werden, iſt es zu einer Volkskund-
ebung gekommen. Einige Amerikaner machten abfällige

merkungen über den Frankſturz und wurden von einigen
Franzoſen zur Rede geſtellt, worauf es zu einer Schlägerei
am. Die Polizei mußte eingreifen. Es wurden mehrere

Verhaftungen vorgenommen. Verſchiedene Zeitungen beab-
ſichtigen, die Namen der Kaffeehausbeſitzer, die eine würde-
loſe Haltung zeigen, zu ver öffentlichen. In einem Stadt
viertel haben die Kaffeehausbeſitzer die Bezahlung in fran

ſiſchem Geld verweigert und ihre Landsleute einfach aus
den Lokalen gewieſen. Sie ſollen jetzt der Volksju-
ſtäz ausgeliefert werden. Auch im Straßenbahnen
und Omnibuſſen macht ſich eine ſtarke Gereizheit der Fran-

eine verſtärkte Unfreundlichkeit gegen die nicht
nzöfiſch Sprechenden bemerkbar.

Heute Regierungserklärung in der Kammer
Paris, 21. Juli. Das Kabinett hat beſchloſſen, ſich nicht

erſt am Donnerstag, ſondern bereits heute nachmittag fünf
Uhr in der Kammer vorzuſtellen, da, wie Herriot er-
Uärte, die Regierung ſo raſch wie möglich wiſſen wolle,
ob ſie das Vertrauen des Parlaments beſitze oder nicht,
da ſonſt der Frankkurs noch weiter fallen könne.

Die geheime

ſprochen. Der „Lokal-Anzeiger“ ſchreibt: Noch intereſſanter
als dieſe Ankündigung kann vielleicht die Erbrterung
werden, die ſich an ſie knüpfen wird. Bekanntlich beſtehen
bei den Demokraten wie auch im Zentrum gerade gegenwär-
tig ſehr ſtarke Beſtrebungen dahin, ihre Leute aus dem
praktiſch ja lediglich eine ſozialdemokratiſche
Schutztruppe bildenden Reichsbanner herauszuziehen.

Auch die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Es wird überhaupt
Schwierigkeiten haben, das Zentrum nur für den Ver

uch einer Unionpolitik in der Art, wie ſie ſich Herr
irth denkt, zu gewinnen, denn es hat ſich im Reichsbanner

ſo ſehr die Finger verbrannt, daß ſich die Stimmen in
Zentrumskreiſen mehren, die den Austritt des Zentrums
aus dem Reichsbanner in Erwägung ziehen.

Die „Deutſche Tageszeitung“ meint, Herr Wirth werde
mit den Methoden des Hörſingsbanners bei den bürger-
bichen Republikanern, vor allem bei ſeiner eigenen
Partei wenig Begeiſterung auslöſen.

„Das Staatsbürgertum muß angeſichts der ſich regen
den Kräfte auf der Linken doppelt auf ſeiner Hut ſetn
und mit verdoppeltem Eifer alle Möglichkeiten zur
Verwirklichung des Jarres-Gaylſchen Sammlungs-

programmes ausſchöpfen.“

Die „Tägliche Rundſchau“ erklärt, man wird fragen
müſſen, ob das Zentrum nachdem es Dr. Wirth ſchon ein-
mal ausgeſchifft hat, gewillt iſt, dieſen ſelben Dr. Wirth
nunmehr gleich als Steuermann wieder an Bord zu nehmen.
Ob das Zentrum in ſeiner Geſamtheit willens iſt, gleich Dr.
Wirth zugunſten der Bundesgenoſſenſchaft Haas-Löbe
darauf zu verzichten, den chriſtlichen und nationalen Ge-
danken in gleicher Weiſe wie den republikaniſchen und
den ſozialen maßgebend für ſeine kommende politiſche Ent
wicklung ſein zu laſſen, muß bezweifelt werden.

Die „Germania“ endlich meint, den letzten Anſtoß zu dem
Aufrufe habe Dr. Wirth offenbar das matte Verhalten der
Sozial demokratiſchen Partei bei der parlamentariſchen Er
ledigung der Fürſtenfrage geboten. Wirth ſieht auf der
einen Seite den robuſten Machtwillen der Rechten, auf
der anderen das unſchlüſſige hilfloſe Verhalten der Sozial
demokraten. Er befürchte davon Gefahren für den repub-
likaniſchen und ſozialen Gedanken im neuen deutſchen Volks
ſtagt.

Wahl des Kammerpräſidenten.
Ein Votum gegen Herriot.

Paris, 21. Juli. Die geſtrige Abſtimmung in der Kam-
mer, durch die mit 274 gegen 233 Stimmen die geheime
Wahl des Kammerpräſidenten wiederhergeſtellt worden iſt,
wird vom „Figaro“ als eine Probe auf die Abſtimmung
über die Regierung Herriot bezeichnet. Die letzte Wahl
Herriots zum Kammerpräſidenten wurde im weſentlichen
durch die Einführung der öffentlichen Abſtimmung herbei-
geführt, die jetzt mit einer Mehrheit von 41 Stimmen be-
ſeitigt wurde. Nach dem „Figaro“ kann man darin bereits
ein Votum der Kammer Fegen Herriot er-blicken.

Ein Uberwachungsausſchuß beantragt.
Paris, 21. Juli. Das Kabinett, das ſich geſtern voll-

zählig um drei Uhr in der Kammer unter dem Vorſitz von
Herriot verſammelte, blieb bis in die ſpäten Abendſtunden
zuſammen. Es liegen bereits ſechs Jnterpellationen vor, von
denen ſich vier auf die allgemeine Politik der neuen Re-
gierung beziehen und zwei auf die Erhöhng des Brotpreiſes.
Jn den Wandelgängen der Kammer herrſcht reges Leben
Die allgemeine Auffaſſung iſt nach wie vor äußerſt peſ-
ſimſiſt i ſch. Am bedenklichſten iſt wohl, daß Herriot
innerhalb ſeiner eigenen Gruppe der ſtärk-
ſten Oppoſition begegnet. Die radikalſozialiſtiſche
Gruppe, die geſtern früh mit dem Jnnenminiſter Chau-
temps verhandelte, konnte es trotz langer batte nicht
über ſich bringen, Herriot das Vertrauen auszuſprechen. Es
iſt bezeichnend für die Stimmung in der Gruppe, daß ſie
ich über ihre Stellung zum Kabinett, in dem mehrere
adikalſoialiſten vertreten ſind, nicht vor Kenntnisnahme

der Regierungserklärung ſchlüſſig werden will. Zu der
Uneiniglkeit innerhalb der Raädikalſozialiſten kommt die
unentſchloſſene Haltung der Sozialiſten. Leon Blum mußte
geſtern vormittag wegen der übereilten Zuſiche-
rung der Unterſtützung für Herriot ſchwere
Vorhaltungen über ſich ergehen laſſen. Viele radikal-
ſozialiſtiſche Abgeordnete ſind nicht gewillt, ſich mit einem
Kabinett Herriot abzugeben. Franklin Bouillon und ver-
ſchiedene andere Parlamentarier der Rechten haben eine
Petiiton abgefaßt, die dem Präſidenten der Republik unter
breitet werden ſoll. Jn ihm wird dringend die Bildung
neines nationalen Kabinetts gefordert. Herriot
erblickt in dieſem Schritt eine ſchwere perſönliche
Kränkung. Ein Abgeordneter der Radikalſozialiſten hat
in der Kammer einen Antrag herumgehen laſſen, in dem die

Bildung eines varlamentariſchen Ueberwachungsaus
ſchuſfes

abinett nament
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bich während der Ferien ſtändig überwachen Der
Antrag wurde innerhalb einer Stunde von mehr als 240
Abgeordneten unterzeichnet und wird heute dem Präſidenten
der Republik zugeſtellt werden.

Eine ſcharfe Kritik der „Times“.
Lonvon, 21. Juli. Unter der Ueberſchrift „Der We

zum Ruin“ widmet heute die „Times“ der neuen Regierung
Herriot einen Leitartikel. Das Blatt glaubt nicht ar
eine lange Lebenszeit der Regierung. Mit Parteien und
einer Kammer, die ſchlecht organiſiert und ſo demoraliſier
ſeien wie die franzöſiſchen Parteien und die franzöſiſch
Kammer ſei alles möglich, nur nicht die Art der Geſetz
gebung, nach der die Situation jetzt laut ſchreie,
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Preußens finanzminiſter und der

Mittelſtand.
Von Bürgermeiſter Lind M.d. R.

Der preußiſche Finanzminiſter war am 14. Juli von de
Jnduſtrie- und Handelskammer Frankfurt-Hanau zu einen
Vortrag gebeten, der vor einem großen Kreis geladener
Gäſte ſtattfand. Obwohl ſich der Finanzminiſter im ein.
zelnen bemühte, ſeinen Vortrag in aller Sachlichkeit zv
erledigen, ſo darf nicht verſchwiegen werden, daß er fich
Ausführungen leiſtete, die deutlich beweiſen, daß der Mit
telſtand einſchließlich der Landwirtſchaft von dem preußiſcher
Finanzminiſter für ſeine Notlage nicht allzuviel Verſtändnit
erwarten darf. Der Vortrag iſt bereits in der Tagespreſſt
unter dem Titel „Beziehungen des Staates zur Wirtſchaft“
gebracht worden, mithin iſt es mein gutes Recht, als Mittel
ſtandsvertreter die Auslaſſungen des Miniſters, ſoweit ſit
ſich auf den Mittelſtand beziehen, einer Kritik zu unter
ziehen. Der Miniſter hat klar und deutlich erklärt, „„die
Kredite an den Mittelſtand und Landwirtſchaft hätten nir
vorgenommen werden dürfen, denn dadurch ſei die Be-
gehrlichkeit geſteigert worden, er lehne es ab
in Zukunft derartige Kredite zu übernehmen Dieſe Aeuße
rung zeigt klar und deutlich, daß der Mittelſtand von dieſem
Finanzminiſter nichts zu erwarten hat. Sie zeigt aber
auch ebenſo deutlich, daß der gegenwärtige Finanzminiſter
dieſem Mittelſtand als Finanzminiſter nicht die Bedeutung
beimißt, die ihm in ſteuerlicher Beziehung ihrt

Jn der altpreußiſchen Verwaltung wäre es unmöglich ge
weſen, die Bedeutung des Mittelſtandes in einer derartigen
Weiſe zu verkennen, wie dies der neuzeitliche Finanzminiſter
Hoepker-Aſchoff ſich in ſeinem Vortrag erl Die Se
nierung der Jnduſtriekonzerne Stinnes, St und vieler
anderer hält der Miniſter für richtig und rderlick
Dagegen Handwerk und Gewerbe, als Erzeuger und in
erſter Linie als Weiterverarbeiter von Jnduſtrieerzeugniſſen,
ſind nicht ſo wichtig nach der Anſchauung des Finanzmini-
ſters, daß man ihnen über die Wirtſchaftsnot hinweg hilft.

Auch über die Bedeutung der Landwirtſchaft und ihrer
Abnahmefähigkeit gegenüber der Jnduſtrie, ſcheint der Mini-
ſter überhaupt nicht orientiert zu ſein. Wohl hat er er-
wähnt, daß wir unſeren Boden voll ausnutzen müßten,
um unſer Volk aus eigener Kraft zu ernähren, hierbei
hat er auch die Meliorationsarbeiten gebührend erwähnt.
Der Miniſter ſcheint aber nicht zu wiſſen, daß zur vollen
Ausnutzung des Bodens intenſive Wirtſchaft gehört
und daß dieſe intenſive Wirtſchaft nur unter Auf-
wendung beſonderer Geldmittel durchgeführt
werden kann. Daß bei der Durchführung der intenſiven
Wirtſchaft die Landwirtſchaft Großabnehmer unſerer Che-
miſchen- und Düngemittelinduſtrie iſt, ſcheint dem Miniſter
auch unbekannt zu ſein. Wenn der Wirkungskreis des
Miniſters vor dem Beginn ſeiner Miniſterlaufbahn ſich auf
Gebiete erſtreckte, wo Stahlwaren und Werkzeuge hergeſtellt
wurden, ſo iſt es doch Grundbedingung, daß er ſich jetzt
als Miniſter auch mit den anderen Jnduſtriezweigen inner-
halb Preußens, Deutſchlands vertraut macht, die diejenigen
Hilfsmittel fabrizieren, die für die intenſive Wirtſchaft
unentbehrlich ſind. Es ſind dies in erſter Linie die künſt-
lichen Düngemittel, Stickſtoff und Phosphorſäure und das
bergbaulich gewonnene Kali. Die Kredite, die der Miniſter
gegeben hat ſind nicht gegeben worden zur Verbeſſerung
der Wirtſchaftslage des Bauern allgemein, ſondern ſie ſind
ſpeziell zur Saatgut- und Düngemittelbeſcha-
fung gegeben worden. Die Landwirtſchaft hat im hinter
uns liegenden Düngejahr, zur Hinausſtellung der Ernte 25
bis 26, der deutſchen Stickſtoffinduſtrie rund 400 000 To.
reinen Stickſtoff abgenommen, die deutſche Landwirtſchaft
hat der Phosphorſäureinduſtrie 330 000 Tonnen Phos-
phorſäure abgenommen; die Kaliinduſtrie hat die deutſch
Landwirtſchaft mit rund 700 000 Tonnen beliefert. An
dieſe Jnduſtrie ſind die Landwirtſchaftskredite, die Miniſter
Hoepker-Aſchoff als falſch bezeichnet hat, im Endreſultat
durch die Landwirtſchaft weitergeleitet worden.

Weiter ſei dem Miniſter zu ſeiner perſönlichen Belehrung
geſagt, daß neben der Anwendung von künſtlichen Dünge
mitteln eine hochentwickelte Bodenkultur erforderlich iſt,
um eine wirklich intenſive Bodenbearbeitung und Bodenaus-
nutzung zu garantieren. Zu dieſer Bodenkultur werden nun

gefordert wird, dem Senatoren und 7 angehören
ſollen. Er ſoll dauernd tagen und das

von der Maſchineninduſtrie die verſchiedenſten Geräte und
Maſchinen geliefert, ſo daß die Landwirtſchaft auch als



ernd zuverläſſiger Abnehmer der Maſchineninduſtrie an
zuſehen iſt. Wenn der Finanzminiſter die Sanierung der
Jnduſtriekonzerne für richtig hält, und nicht daran denkt,
den Jnlandsabſatzmarkt gleichzeitig zu beleben, ſo iſt ſeine
Arbeit nur Stückwerk und niemals als große ſtaatsmänniſche
Arbeit anzuſehen.

Die Kredite an Handwerk, Gewerbe und Landwirtſchaft
ſind nur zu dem Zweck gegeben, dieſe Berufsgruppen
lebens- und arbeitsfähig zu erhalten. Wenn der
preußiſche Finanzminiſter glaubt, an der Lebens- und Lei-
ſtungsfähigkeit dieſer Gruppen kein Jntereſſe zu haben, ſo
mag das mit ſeinen demokratiſchen Gefühlen wohl überein-
ſtimmen, ſtaatsmänniſch iſt es ein nie wieder
gut zu machender Fehler.

Der Miniſter hat auch in ſeinem Vortrag die Haus-
zinsſteuer erwähnt und ihre Berechtigung weitgehendſt
verteidigt. Er hat ſich die Ausführung erlaubt, es ſei
ein Recht des Staates, nachdem der Hypothekengläubiger
nur 25 Prozent ſeiner Hypothekenforderung aufgewertet
erhalten habe, dieſen Vermögensgewinn der reſtlichen 75
Prozent dem Hausbeſitzer nicht allein zufallen zu laſſen,
ſondern den Staat durch die Hauszinsſteuer daran zu be
teiligen. Eine wunderbare Begründung der Hauszinsſteuer
nach der Mittelſtandspolitik des Herrn Hoepker-Aſchoff. Der
Hausbeſitz in ſeiner Geſamtheit hat durch die Jnflation
auch an ſeinem Teil gelitten, wenn auch nicht in dem Maß,
wie die Beſitzer von Aktien und Anleihepapieren. Der
Hausbeſitz und der Grundbeſitz haben aber den Vorzug,
vom Staat und den Gemeinden mit reichlicher Steuerlaſt
bedacht zu werden, ſo daß die Hauszinsſteuer neben dieſen
Steuern, eine unerträgliche Sonderbelaſtung
darſtellt. Dem Finanzminiſter muß es doch zur Genüge
bekannt ſein, daß dieſe Steuer faſt von allen Parteien,
ſo auch im Finanzausgleich vom Jahr 1925, unter der
Gruppe der befriſteten Steuern aufgeführt wurde. Wenn
der Finanzminiſter heute von dieſer Steuer als von einer
gerechten und unerläßlichen Steuer ſpricht, ſo kommt hier-
durch klar zum Ausdruck, daß er dieſelben Mittelſtands-
gruppen, die er nicht für ſtaatskreditfähig hält, als eine
Gruppe zur Sonderbeſteuerung reichlich in
Anſpruch nimmt. Denn daß ſein Beſtreben darauf

hinausläuft, auch den land wirtſchaftlichen Gebäudebeſitz zur
Hauszinsſteuer heranzuziehen, iſt hinreichend bekannt. Man
muß dem preußiſchen Finanzminiſter für ſeine Offenheit
wirklich Dank ſagen, denn dadurch zeigt ſich wenigſtens
die demokratiſche Mittelſtandsfreundlichkeit. Mittelſtand und
Landwirtſchaft wache auf und wähle diejenige Koalition in
Zukunft, die keinen Finanzminiſter ſtützt vom Schlage des
Miniſters Hoepker-Aſchoff.
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Förderung von Notſtandsorbeiten,
Amtlich wird mitgeteilt: Neben der Erteilung von Auf-

trägen an die Induſtrie und der Förderung der Ausfuhr
und des Wohnungsbaues ſieht die Reichsregierung in ihrem
Arbeitsbeſchaffungsprogramm vor, auch künftig auf die ver-
ſtärkte Durchführung der Notſtanös arbeiten
hinzuwirken, die ſich im beſonderen Maße für die Beſchäf
tigung von ungelernten Arbeitern eignen DieBedeutung dieſer Arbeiten ergibt ſich daraus, daß allein
die Reichsarbeitsverwaltung in den Monaten April, Mai
und Juni d. Js. der Ausführung oder Fortführung von
Unternehmungen mit einem Geſamtaufwand von 28 Mils-
lionen Rm., von denen 22 Millionen Rm. auf die Mittel
der Erwerbéeloſenfürſorge entfallen, zugeſtimmt hat.

Von dieſen Arbeiten verdienen beſonderes Jntereſſe: Jn
Preußen umfangreiche Straßenbauten, im Sorgethal-
Kreis Haſenerweiterungsbauten, in Wangen Regulierungen
im Niederſchlagsgebiet der Leſeke und die Fortſetzung des
Kanalbaus Kampe-Dörpen, in Bayern der Bau einer
Bahn Viechtach-Blaibach, großzügige Krafterſchließungsar-
beiten an der Mittleren Jſar und die Regulierung des Jſen
zwiſchen Ampfing und Erharting, in Sachſen Regulie-
rung der Elſter und der Bau einer Talſperre bei Weiters-

wieſen, in Thüringen große Meliorationsarbeiten in den
Landkreifen Sonneberga-Meiningen und Hildburghauſen,
in Heſſen die Fort Mied-Entwäſſerung und in
Oldenburg die Kanalbaus Kampe-We-
delsberg und die R. Haaſe-Gewäſſer.

Dieſe Unternehmungen ſtellen nur einen kleinen Aus-
ſchnitt aus dem Geſamtprogramm der Notſtandsarbeiten dar,
denn die Mitwirkung der Reichsarbeitsverwaltung bei der
Anerkennung von Notſtandsarbeiten iſt auf die Projekte
beſchränkt, bei denen die Beihilfe aus den Mitteln der Er-
werbsloſenfürforge den Betrag von 200 000 Mark über-
ſteigt. Die Anerkennung der weitaus zahlreicheren kleineren
Unternehmungen iſt, auch ſoweit Reichsmittel in Anſpruch
genommen werden ſollen, den oberſten Landesbehörden
oder nachgeordneten Stellen überlaſſen. Der Umfang dieſer
Arbeiten iſt zurzeit noch nicht zu überſehen.

Wechſel in der Reichskanzlei.
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der Reichspräſident

den Staatsſekretär in der Reichskanzlei, Kempner, auf
ſeinen Antrag hin unter Gewährung des geſetzlichen Warte-
geldes in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Miniſterial-
direktor Dr. Pünder von der Reichskanzlet iſt an ſeiner
Stelle zum Staatsſekretär in der Reichskanzlei ernannt
worden.

Dr. Marx tritt heute abend ſeinen Urlaub an. Seine
Vertretung hat Reichswehrminiſter Dr. Geßler über-

Die Proteſtnote überreicht.
Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichskommiſſar für die

beſetzten rheiniſchen Gebiete in Koblenz hat im Auftrage
des Reichsminiſters für die beſetzten Gebiete, Dr. Bell,
der internationalen Rheinland kommiſſion eine Note wegen
ver bekannten Vorfälle in Germersheim am 3. und 4. Juli
übergeben

Die engliſche Rheinlandbeſetzung.
London, 21. Juli. Jm Unterhaus richtete Rennie Smith

an den Vertreter des Kriegsminiſteriums die Frage, ob man
ſich bet den zuſtändigen Stellen darüber klar ſei, daß die
Unterbringung der engliſchen Truppen im Rheinland die
Wohnungsnot der Bevölkerung geſteigert
habe. Er frage, ob das Miniſterium bereit ſei, die Ange-
legenheit näher zu unterſuchen. Der Unterſtaatsſekretär vom
Kriegsminiſterium, Douglas King, antwortete, er habe
keinen Anlaß, anzunehmen, daß ein Notſtand der be-
haupteten Art durch die W der britiſchen Truppen
verurſacht worden ſei. Er glaube nicht, daß eine
allgemeine Unterſuchung dieſer Frage einen Zweck habe. Es
ſah bereits alles, damit die Unterbringung der engli-
chen Truppen im Rheinland ein möglichſt geringes Maß

von Ungelegenheiten verurſache.

ſüroße rheiniſche Kundgebüng
Jür das Ehrenmal am Rhein,

Koblenz, 21. Juli. Geſtern nachmittag fand unter Lei
tung des Oberbürgermeiſters Dr. Ruſſel eine r Kund-
gebung für das Reichsehrenmal am Rhein ſtatt. rtreten
waren der Oberpräſident der Rheinprovinz, Dr. Fuchs
Landeshauptmann Dr. Horion, der Reichskommiſſar für
die beſetzten Gebiete, Freiherr Langwerth v. Simmern,
die Regierungspräſidenten von Koblenz, Wiesbaden und
Köln, die Abgeordneten des Reichstages und Landtages für
die Wahlbezirke Heſſen-Naſſau, Koblenz, Trier und Köln,
die Spitzenverbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die

andwerkskammer, Vertreter der Wiſſenſchaft, darunter der
niverſitäten Köln und Bonn, der Landwirtſchaftshochſchule

Bonn-Poppelsdorf und der Techniſchen Hochſchule A
ſowie die Landräte und Bürgermeiſter von Mainz bis
Köln. Für die rheiniſchen Dichter war Alfons Paquet,
Frankfurt a. Main anweſend. Profeſſor Dr. Schulte,
Bonn, hielt einen kurzen
deutſchen Volke von heute und de
verkünden, daß das geſchlagene, verarmte und bedrückte
Reich doch die Mittel aufbrachte, den Taten der Gefallenen
tiefe Dankbarkeit zu bezeugen.

Das Ehrenmal dürfe nicht auf einem entlegenen Berge
oder in einem heiligen Haine ſich erheben, der im
Winter kaum beſucht werde. Es gehöre dorthin, wo

tauſende jahrans und jahrein es aufſuchen könnten.
Landeshauptmann Dr. Horion wandte fich entſchieden
gegen das Verhalten des Reichsinnenminiſters Dr. Külz,
der es nicht für nötig befunden habe, eine eingehende Be-
ſichtigung der rheiniſchen Ehrenmalplätze vorzunehmen.

um Schluß der Kundgebung fand folgende Entſchließung
einſtimmig Annahme. Das rheiniſche Land gibt ſeiner bit-
teren Enttäuſchung über die Behandlung der Ange-
legenheit des Reichsehrenmals Ausdruck. Einmütig und

eindringlich verlangt es ein Ehrenmal am Rhein.
Dabei läßt es ſich allein von der Ueberzeugung und der ge-
ſchichtlichen Tatſache leiten, daß der Rhein einer der be-
deutendſten kulturellen und politiſchen Brennpunkte und
das wahre Herz Deutſchlands iſt. Um den Rhein
haben die Beſten der Nation den Heldentod erlitten. Die
Errichtung des Reichschrenmals an einem im weſentlichen geo
graphiſch ermittelten Platz würde eine Verkennung der
nationalen und innerpolitiſchen Bedeutung des deutſchen
Rheinſtromes bedeuten. Dagegen würde ein Denkmal an der
größten Verkehrsſtraße Deutſchlands am beſten das Andenken
an unſere Toten im ganzen deutſchen Volke lebendig er-
halten. Wir ſind überzeugt, daß eine ruhige Und vorurteils-
loſe Prüfung durch das deutſche Volk nur zu dem Ergebnis
r kann: Das Reichsehrenmall gehört an den

hein.
Kommuniſtiſcher Uberfallvie ein neumärkiſches Dorf.

Landsberg a. W., 20. Juli. Etwa 50—60 Kommuniſten
vom Roten Frontkämpferbund, die in Soldin eine Feſt-
lichkeit veranſtalteten, kamen nachts auf dem Heimwege,
nachdem ſie ausſpioniert hatten, daß im nahen Schöneberg
eine Kriegervereinsfeſtlichkeit ſtattfand, zu dem Dorfe.

Sie beſetzten die Eingänge nach Landsberg a. W. zu,
um eine Abſendung von Hilfe von dort zu unterbinden,
hielten aufreizende Reden und verurſachten grundlos
eine Schlägerei, indem ſie mit Steinen warfen, mit

Zaunlatten, Totſchlägern und Knüppeln ſchlugen.
Auf beiden Seiten gab es Verletzte, darunter einen 75jähr.
Mann, der völlig unbeteiligt an dieſen Vorgängen war.
Das Ueberfallkommando von Landsberg a. W., das in der
Nacht herbeigerufen wurde, nahm verſchiedene Verhaftungen
vor.

Wegelagerer-Manieren des „Reichsbanners“
Bochum, 20. Juli. Jm Anſchluß an eine Reichsbanner-

kundgebung kam es in Bochum und Umgebung Zu zahl
reichen Ueberfällen und Schlägereien. Jn Laer
wurden mehrere Mitglieder eines Kriegervereins aus
Querenburg von Reichsbannerleuten überfallen und ſchwer
mißhandelt. Eine Perſon erhielt zwei ſchwere Meſſerſtiche.
Als der Verletzte ſchon am Boden lag, wurde
ihm noch die Schlagader durchgeſchnitten. Der
Lehrer Kleinſchmittger erhielt mit einem ſchweren
Gegenſtand einen Schlag auf den Kopf, durch einen weiteren
Schlag wurde ihm ein Schlüſſelbein gebrochen. Eine weitere
Perſon trug erhebliche Kopfverletzungen durch Fußtritte da-
von. Zwei von den Verletzten mußten in das Bergmanns-
heil gebracht werden. Auch der herbeigerufene Arzt Dr.
Sunkel wurde von den Reichsbannerleuten mißhandelt.
Das Ueberfallkommando der Bochumer Schutzpolizei griff
ſchnell ein und konnte die Verfolgung der Miſſetäter auf-
nehmen.

Eine deutſchenationale Anfrage.

Jn einer Kleinen Anfrage bezieht ſich der deutſchnationale
Landtagsabgeordnete Brunk auf einen Artikel: „Der
rote Terror im Ruhrbezirk“, einer im Ruhrgebiet
verbreiteten Zeitung, in der 19 Fälle ſchweren Terrors
in der kurzen Zeit vom 19. Mai bis 23. Juni beſonders
hervorgehoben worden ſind, und es weiter heißt, daß von
den meiſten Polizeiverwaltungen des Bezirkes kaum etwas
geſchehen ſei, um den roten Terror zu unterbinden, obgleich
in manchen Teilen des Reviers die roten Frontkämpfer
ſyſtematiſch ganze Straßenzüge abſperrten
und die ihnen politiſch mißliebigen Perſonen überhaupt
nicht mehr aus ihren Wohnungen heraus- oder herein-
ließen. Brunk fragt das Staatsminiſterium u. a., welche
Meldungen dem Staatsminiſterium von den einzelnen Poli-
zeiverwaltungen des betroffenen Reviers über dieſe Terror-
akte vorlägen und ob das Staatsminiſterium beabſichtige,
dem Begriff der ſtaatsbürgerlichen Freiheit Geltung zu ver-
ſchaffen.

Bekanntlich haben die Deutſchnationalen eine Große An-
frage über den Linksterror bereits eingebracht. Daß der
Abg. Brunk unabhängig von ihr dieſe Sonderfrage an
das Staatsminiſterium geſtellt hat, darf man als einen
weiteren Beleg dafür anſprechen, eine wie ungeſtörte
Vorherrſchaft die Straßenhelden der Kommuniſten im
angeblichen Ordnungsſtaat Preußen innehaben.

wohwnnneegreeeen
Scharfe Gegenangriffe der Marokkaner.
Paris, 20. Juli. Die Nachrichten über die Kämpfe im

Gebiet von Taza ſind wieder ſehr düſter. Wie es heißt,
konnten infolge des ungünſtigen Wetters, der Terrain-
ſchwierigkeiten und der feindlichen Widerſtände die Trup-
pen ihre Bewegung nicht fortſetzen. Beſonders
die Abteilung Freydenberg ſtieß auf einen geradezu
verzweifelten Widerſtand. Die mit derſelben ge-
meinſchaftlich kämpfenden Eingeborenentruppen mußten am
Abend zurückgenommen werden. Ein Gegenangriff des

DZeindes folgt auf den anderen. Auch die Verpflegung
der Truppen macht die größten Schwierigkeiten. 33 rer
der Rid Sidi-Rahoö ſoll den heiligen Krie g bis
zum letzten Blutstropfen geſchworen haben.

Jtalien und das Tangerſtatut.
Paris, 21. Juli. Wie aus Tanger gemeldet wird, iſtdie baldige Beteiligung Jtaliens am Saßgerſigigt en der,

Grundlage der Gleichberechtigung mit Frankreich, England
und Spanien wahrſcheinlich. Die Nachricht hat in Tanger
einen günſtigen Eindruck gemacht, wo man der Anſicht iſt,
daß die Teilnahme Jtaliens die internationalen Schwierig
keiten der Tangerzone löſt und zu einer Konſolidierung der

rnationalen Gebiet führt.Lage im inte
W

Der rumätiſchbulgariſche Zwiſt.
Sofia, 20. Juli. Die zwiſchen Bulgarien und Rumänien

Das Ehrenmal ſolle dem beſtehende Spannung iſt weiter ver ſchärft worden
m ſpäteren Geſchlechtern durch einen Beſchluß des rumäniſchen Miniſterrats, dem

Finanzminiſter mit der Ausarbeitung einer Verordnung zu
beauftragen, nach der alles bulgariſche Eigentum.
in der Dobrudſcha zu beſchlagnahm en iſt. Die
nach rumäniſchen Meldungen von der Regierung für dieſe
Maßnahme angeführte Begründung iſt, daß die bulgariſche
Regierung durch das ſtändige Hinausſchieben einer be-
ſtimmten Antwort, betreffend ein vorläufiges Abkommen
über die Aufhebung der Sequeſtratur, Rumänien jede weitere
Verhandlung über dieſen Punkt unmöglich gemacht hat.
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Der Landbund zur Hochwaſſerkataſtrophe.
Umfaſſende Hilfsmaßnahmen.

Der Geſamtvorſtand des Landbund Provinz Sachſen war
in Halle zuſammengetreten, um in eingehender Ausſprache
über die furchtbare Hochwafſerkataſtrophe einheit-
liche Richtlinien zu finden zu d en weiter erforder-
lichen Hilfsmaßnahmen für die durch das Hochwafſſer oft
tatſächlich dem Zuſammenbruch anheimgegebenen Landwirte.
Durch den von allen Kreislandbünden einſetzenden Druck
durch die Beſuche der Landbundabordnungen in den ver
ſchiedenen Miniſterien und durch die ſofort vom Landbund
geladenen Kommiſſionen der verſchiedenen Regierungsver-
treter, welche durch die am ſchlimmſten überſchwemmten Ge
biete geführt wurden, iſt es möglich geweſen, der Regierundie furchtbare Not derart deutlich vor Augen zit führen
h Kret Anweiſung gegeben ward, erſte Geldmittel aus
zuſchlütten. Bisher ſind bereitgeſtellt vom Staat 650 000
Mark, von der Provinz 5099050 Mork, insgeſamt alſo
1 150 000 Mark.

Von dieſem Betrag ſind vie
an den Regierungsbezirk Merfeenrg Loö Staat und

Provinz je 300 000 Mark angewieſen worden.
Der Verteilungsmaßſtab für die Regierungsbezirke konnte
bei den bisherigen ungenauen Schadensfeſtſtellungen nur
durch eine profiſoriſche Berechnung gefunden werden. Zur
Ausgleichung etwaiger Fehlſchätzungen ſoll die bisherige
Reſerve von 150 000 Mark dienen. Weite re Gelder
werden angefordert. Bemängelt werden mußte, daß
ſelbſt die für die dringende Not bereit geſtellten Gelder den
Weg zum geſchädigten Betrieb zu langſam gelaufen ſind.
Dem Oberpräſidium iſt hiervon Nachricht gegeben; es hat
ſofortige Nachprüfung und Beſchleunigung des Verfahrens
zugeſagt. Einzelne Kreiſe haben ſich an dec erſten Hilfs-
aktion beetiligt. Es kann von den ſchwerſtgeſchädigten Kreſien
jedoch nicht gefordert werden, daß ſie mit eigenen Mitteln
in erheblichem Umfange einſpringen. Ein Erlaß des
Preußiſchen Jnnenminiſters gibt bereits Anweiſungen über
die ſofortige Hilfsaktion und endgültige Schadensfeſtſtel-
lungen ſowie über andere geldliche Unterſtützungen: ver-
lorene Zuſchüſſe, verzinsliche Beihilfen uſw. Ueber die
ſteuerliche Entlaſtung der Geſchädigten wird noch verfügt
werden. Der Miniſter des Jnnern hat dem Landbund auch
bereits mitgeteilt, daß Anweiſungen zur Bereitſtellung von
Weiden in fiskaliſchen Forſten bereits erlaſſen ſind.

Jn eingehender Ausſprache über die einzelnen Maß-
nahmen zeigte es ſich, daß auch die einzelnen Kreis-
landbünde nicht müßig geweſen waren. So iſt jetzt bereits
ein egewiſſe Grundlage geſchaffen, auf der die weitere Ar-
beit aufgebaut werden kann. Alle Mitglieder des Geſamt-
vorſtandes waren ſich jedoch einig, daß das bisher Erreichte
immer doch nur einen Anfang bedeuten kann und daß es
ein ſichtigſter und bereitwilligſter Arbeit, hilfsbereiter Be
rufsgenoſſen und vor allem der Behörden bedarf, um die
Wunden, welche das Unwetter in unſerem Wirtſchaftskörper
geviſſen hat, allmählich zu heilen. Der Geſamdvorſtand
wandte ſich daher an alle einſhlärigen Stellen mit der
nachfolgenden

Entſch
Jn ernſter Stunde richten

die dringende Bitte, in verſtändnisvoller und wohlwollen-
Weiſe der Not der ſchwerbetroffenen Hochwaſſergebiete Rech-
nuttg zu tragen. Die durch die Ueberflutung verurſachten
Verwüſtungen haben einen ſo gewaltigen Umfang angenom-
men, daß wir in unſerer Provinz einer Kataſtrophe gegen-
überſtehen, zu deren Bekämpfung die private
Hilfe der Berufs angehörigen allein nicht
im Entfernteſten ausreichen kann. Reic,
Staat und Kommune müſſen ent ſcheidend
eingreifen.

Das Ausmaß der Verheerungen wächſt noch täglich, be
ſonders auch durch die Auswirkung der Drückwäſſer. Schon
heute ſteht ein Schadengebiet von über 300 000 Morgen
feſt, deſſen Ernte faſt durchweg völlig vernichtet iſt, ſo daß
auch amtliche Schätzungen bis jetzt einen Geſamtſchaden
in der Provinz von mindeſtens 30 Millionen Mark ergeben
dürften. Demgegenüber ſteht die bisher gewährte Beihilfe
von ungefähr einer Million Mark in keinem Verhältnis.
Wir bitten den Staat deshalb nochmals um wirklich groß
zügige und durchgreifende Hilfe; die Provinzialbehörden
bitten wir, von ihrer Ermächtigung Beihilfen in Form von
verlorenen Zuſchüſſen zu geben, weiteſtgehenden Gebrauch zu
machen und zwar unter ſchnellerer Zuführung an die ein
zelnen Betriebe wie es bisher geſchehen iſt.

Alle Stellen, die durch praktiſche Mithilfe die große
Not zu lindern bereit ſind, fordern wir auf, mit uns zu

ſammen zu arbeiten. Dabei darf es für alle Beteiligten, Be
hörden und Berufsorganiſationen nur eine Richtſchnur
geben: Sachliche Arbeit! Jedem Veſtreben, aus dem Unglück

re r 1.2re gterdang o chmals

unſerer Verufsgenoſſen parteipolitiſche Vorteile herauszu
holen, treten wir nachdrücklich entgegen.

Landbund Provinz Sachſen.



Um die Provinzialverwaltung.
Die Jnduſtrie- und Handels kammer zu Magde-

burg nahm in ihrer letzten Vollverſammlung folgende Ent-
ſchl ng wegen der Verlegung der Provinzialverwaltung
an:

„Nachdem ſich immer mehr und mehr herausgeſte lt hat,
daß die Lage der Stadt Merſeburg keinen gün-
ſtigen Standort für die Landesverwaltung
darftellt, hat der Provinzialverband den Beſchluß gefaßt,
die Verwaltung zu verlegen, weil ihre Beamten und An-
geſtellten einen un verhältnismäßig großen Teil ihrer
Arbeitskraft ihren eigentlichen Aufgaben entziehen und auf
die Ausführung von Dienſtreiſen verwenden müſſen, und
weil es den Staatsbehörden und Verwaltungen der Kreiſe
und Gemeinden ſowie den Wirtſchaftsorganiſationen nicht
möglich iſt, diejenige nahe Verbindung mit der Provinzial
verwaltung herzuftellen, die im Jntereſſe einer geregelten
Geſchäftsbeziehung unbedingt erforderlich iſt.

Nachdem ſich dieſe Notwendigkeit herausgeſtellt hat, halten
wir es für ſelbſtverſtändlich, daß der Sitz der Landesver
waltung in die Provinzial- Hauptſtadt erlegt wird,
die bereits der Sitz von ungefähr 30 Behördai, mit dem
Oberpräſidium an der Spitze, iſt. Dieſe Nolwenbigkeit wird
auch dadurch bewieſen, daß ſich von den 12 übrigen Pro-
vinzen bereits in 9 der Sitz der Provinzialverwaltung am
Sitz des Oberpräſidiums befindet. Es kommt hinzu, daß
dank den Bemühungen der Kammer die Eiſenbahnver-
bindungen innerhalb der Provinz mit Magdeburg jetzt im
Durchſchnitt günſtiger liegen als nach irgend einem anderen
Ort. Wir zweifeln nicht, daß die Kaufmannsſchaft bereit
iſt, für die Opfer einzutreten, die die Stadt zur Erreichung
des Zieles aufbringen muß, die geſamte Provinzialver-
waltung in der Provinzial- Hauptſtadt zu vereinigen.“
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Die in dieſer Reſolution vorgebrachten Gründe für eine
Verlegung der Verwaltung der Provinz dürften nicht
alle ſehr ſtichhaltig ſein. Jedenfalls bleibt noch
der Nachweis zu buchen, ob Magdeburg wirklich derartig
gute Bahnverbindungen beſitzt, wie hier angegeben wird.
Bisher war das zentralk in der Provinz gelegene
Merſeburg über den bedeutenden Eiſenbahnknotenpunkt
Halle von allen Seiten der Provinz relativ beſſer und
ſchneller zu erreichen, als Magdeburg. Wie z. B. Erfurt
von Magdeburg aus beſſer zu erreichen iſt, als von dem
dazwiſchen gelegenen Merſeburg, möge man üns erſt
eitimat vormachen! Was die Dienſtreiſen anbetrifft, ſo
werden die Beamten und Angeſtellten der Provinztal-
verwaltung ſchließlich auch anderswo ſolche machen müſſen,
ſodaß Koſten hierfür kaum in Wegfall kommen. Wenn
die Magdeburger wirklich ſchon ſoviel Verwaltungsſtellen
in ihrer Stadt haben, dann ſollte es ihnen auf die eine
auch nicht mehr ankommen. Es muß nicht alles für die
Großſtadt ſein!

Das Königsſchießen der Zimmerſtutzen.
Das Schützenfeſt des Zimmerſtutzen-Ver-

eins fand am Montag ſeinen ungeſtörten Fortgang.
Begünſtigt durch das ſchöne Wetter nahmen an den Kinder-
belüſtigungen eine große Anzahl Kinder vom Neumarkt und
aus der Stadt teil. Sackhuppen, Würfelſpiel, Kinderpolongiſe
und andere ſchöne Sachen ſchufen bei der lieben Jugend
eine ausgelaſſene fröhliche Stimmung, wozu noch beſonders
die Verteilung von Würſtchen, Bretzeln und Zuckertüten
beitrug. Währenddeſſen knallten auf den Schießſtänden
luſtig die Büchſen wetter.

Am Dienstag war der Andrang beſonders ſtark.
um 5 Uhr fand das Schießen auf die Königsſcheibe
ſtatt, worauf man ſich zur Königsproklam erung verſammelte
Zum „König“ hatte ſich der Kaufmann und Reſtaurakeur
Stagake, geſchoſſen, „Kronprinz“ wurde Kaufmann Wer-
ner und „Prinz“ Drogiſt Weniger. Unter Muſikbe-
gleitung wurde der König feierlich nach Hauſe geleitet und
ein Umzug auf dem Neumarkt unternommen.

Seinen Höhepunkt erreichte das Feſt abends mit dem
Konzert und einem Feuerwerk. Trotz der eingetre-
tenen ungünſtigen Witterung war der Garten bis auf den
letzten Platz beſetzt. Es war dann auch kein Wunder, daß bei
der ſchönen Muſik des Reiſchke-Orcheſters, das ſchneidige
Schützenmärſche erklingen ließ, bald erne äußerſt fröhliche
Stimmung aufkam, die alle in echter Gemeinſchaft vereinte.
Am Donnerstag abend findet zur Ehrung der Königs-
familie ein Ball ſtatt.

ehrgang für JugendpflegeSehranug e Jus und Jugendbewegung.

Nach der Morgenfeier, in der Mozart und Kant
zu den Teilnehmern ſprachen, behandelte Oberregierungs-
und Schulrat Saupe das Thema:

Das Erlebnis in ſeiner Bedentung für die Jugend-
erziehung.

Die moderne Pädagogik fordert, Erziehung und Unter-
richt zum Erlebnis zu geſtalten. Und dies umſo mehr,
als der Formalismus und der Jntellektualismus der ver-
gangenen Periode als ein Jrrweg erkannt iſt. Erlebnis iſt
weder Anſchauung noch Jntereſſe, ſondern geht über beides
hinaus Es unterſcheidet ſich von den alltäglichen und ge-
wohnten Vorgängen dadurch, daß es ſtarke Gefühle er-
regt, den Willen zu Höchſtleiſtungen des Ertragens und
Schaffens anſpornt überhaupt das Jch tiefgründig
aufwühlt und reſtlos beanſprucht.

Die Schule ſoll den Unterrichtsſtoff zu ſubjektivem Er-
lebnisſtoff des Schülers geſtalten und ſo, insbeſondere auch
durch Erziehung zur Selbſttätigkert, Perſönlich-
keitsbildung treiben. Die Jugendbewegung pflege die Ge-
meinſchaft, deren Führer der Freund, Berater und Beſchützer
ſeiner Gefolgſchaft ſein ſoll. Die Schule hat ihre Pflicht
getan, die ihre Schüler zur Selbſtverantwortlichkeit er
zieht, ſie fähig macht zum Erleben in Leiden, Kämpfen
und Tragen und ſie für die Jdeale des deutſchen Menſchen
begeiſtert. Erſt ein kommendes Geſchlecht wird die Früchte
ſolcher Erziehung erkennen.

Jn der Ausſprache erinnerte Bezirksjugendpfleger
Schuckmann, Wilhelmsburg, an den heutigen Geburts-
tag Franz v. Aſſiſſis, und wies ebenſo wie Bezirksjugend-
pfleger Möller, Wiesbaden, auf die große Bedeutung hrn,
die im Leben nes Menſchen gefühlsbetonte Einzelerleb-
niſſe namentlich in der Jugend für deſſen ganze ſpätere
Entwicklung haben.

Hans WeickerWeißenfels, ſprach hierauf über
„Jndtvidugalpſychologie und Erziehung“.

Die Begriffe: Minderwertigkeitsgefühl, Geltungstrieb,
Leiſtungsangſt, Kompenſationen, männliche Kultur, männ-
licher Proteſt, Organminderwertigkeit, Entwertung, Ent-
mutigung und Ermutigung, wurden an Beiſpielen des
täglichen Lebens erläutert. Vom Einzelmenſchen in der
Gemeinſchaft geht die Jndividualpſychologie aus, und dem

von den Rednern der Ausſpra anerkannt: Jmmer er
mutigen, nie entmutigen! „Herr ſein“ will als Funktion
ſten nicht als Affekt genoſſen ſein. Kindern immer eine
hren Kräften entſprechende Aufgabe zum Wohle der All-

gemeinheit zuweiſen! Lebens- und Arbeitsgemeinſchaften
Jugendlicher ſchaffen! Richtung wetſend ſei nicht der „Kampf
ums „Daſein“, ſondern die „gegenſeitige Hilfe“.

Die noch herrſchenden Anſchauungen erſchweren auch die
rechte Hilfe z. B. für entlaſſene Sträflinge, für die An-
ſtaltslehrer Peter des Zuchthauſes Lichtenburg um Ver-
ſtändnis und Hilfe bat.

Die erhöhte Hauszinsſteuer.
Durch Geſetz zur Aenderung der Preußiſchen Steuernot-

verordnung vom 2. Juli 1926 (Preußiſche Geſetzſammlung
Seite 186) iſt die Hauszinsſteuer geändert worden. Eine
hierzu ergangene Bekanntmachung des Vorſitzenden des
Grundſteuerausſchuſſes Merſeburg iſt im Rathaus am Markt
am ſchwarzen Brett angeſchlagen.

Die Hauszinsſteuer wird hiernach ab 1. Juli 1926
mit 1000 Prozent des Grundbetrages erhoben. Eine Zu-
ſtellung beſonderer Steuerausſchreiben an die Steuerpflich-
tigen erfolgt nicht. Soweit den Anträgen auf Herabſetzung
oder Ermäßigung der Hauszinsſteuer vom Kataſteramt ſtatt
gegeben wurde, iſt die Berichtigung der Grundbeträge er-
folgt. Auskunft über die Zuſammenſetzung der zur
Erhebung gelangenden Beträge erteilt das Stadtſteueramt,
Burgſtraße 1, während in Zweifelsfällen über die Höhe
der zu zahlenden Beträge die Stadtſteuerkaſſe, Markt 1, bei
der Zahlung Auskunft gibt.
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Eine beſonders mutige Tat, die leider nicht von Erfolg
war, vollbrachten am Sonntag, der auf dem Neumarkt
wohnende Dreher Robert Walter und ſeine Tochter
Margarethe, dies ſind die Namen des Mannes und
der Frau, die in dem Bericht über den Unglücksfall beim
Volksbad am Montag erwähnt wurden. Die kaum 17jährige
Margarethe Walter brachte äls einzige der vielen im Volks
bade am Sonntag vormittag Badenden den Mut auf,
dem Ertrinkenden Rathmann zu Hilfe zu kommen.
Sie faßte zuerſt allein den Verſinkenden; auf ihren Zuruf
kam dann noch ihr gleichfalls dort badender Vater zu
Hilfe. 200 Meter haben beide vereint in der reißenden
Strömung der offenen Saale den Unglücklichen über
Waſſer gehalten. Der Ertrinkende, der öfter weg-
ſackte, machte lautlos die größten Anſtrengungen urch das
fortwährende An klammern an ſeine Retter, brachte er dieſe
aber in die größte Lebensgefahr, ſodaß die Bemühungen
der beiden ſchließlich ohne Erfolg blieben. Ein Mann mit
einer Gondel, der in der Nähe war, ruderte trotz Anruf
leider nicht heran! Auch vom Ufer kam keine Hilfe.
Man muß annehmen, daß die vielen Zuſchauer das Ringen
zwiſchen Leben und Tod als Tauchverſuche angeſehen
haben. So führte die ſtärkere Strömung ihr Opfer hinweg.
Die vzllig Ermatteten mußten ihre Rettungsverſuche auf
geben. Wenn auch die mutige Tat nicht vollends
gelang, ſo ſei doch der aufopferungsvolle Wille von Vater
und Tochter hier öffentlich anerkannt!

Die Saale gibt ihr Opfer wieder. Die Leiche des am
Sonntag in der freien Saale ertrunkenen John Rath-
mann iſt (geſtern nachmittag ber Meuſchau im Waſſer
treibend beobachtet und geborgen worden. Der Tote
wurde vorläufig im Meuſchauer Spritzenhaus aufgebahrt.
Die Jdentiftzierung des Ertrunkenen gelang der Landjägerei
erſt im Laufe des heutigen Vormittags.

Einen Ohnmachtsanfall erlitt geſtern nachmittag eine
Frau in der Unter-Altenburg. Nachdem ſie ſich in einem
Geſchäft etwas erholt hatte, konnte ſie ihren Weg weiter
fortſetzen.

Der blühende Baum in den Anlagen an der Clobicauer
Straße, der wegen ſeiner Eigenart die Aufmerkſamkeit der
Naturfreunde erregt, iſt wie wirr jetzt feſtſtellen konnten
ein ſog. Trompetenbaum, auch Catalpa genannt. Seine
Heimat befindet ſich im ſüdlichen Nordamerika. Auch im
Vorgarten des Ständehauſes ſind zwei Exemplare dieſer
Gattung zu finden.

Heute Gartenkonzert im Cafe Schmied. Vielfachen Wün-
ſchen entſprechend, findet heute abend wieder ein Garten
konzert des Reiſchke-Orcheſters im Cafe Schmied ſtatt.
Hoffentlich zeigt der Wettergott auch bei dieſer Veranſtal-
tung eine heitere Miene.

Die Zahl der Rundfunkteilnehmer. Nach dem Stande
vom 1. Juli betrug im Deutſchen Reiche die Zahl der
Rundfunkteilnehmer 1 224 057. Gegen den Stand vom
1. Junt iſt ein Rückgang um 37 677 Teilnehmer einge-
treten.

Wer iſt der Verlierer? Jm Poltzeigeſchäftszimmer (Rat-
haus, Zimmer Nr. 20) ſind folgende Gegenſtände als ge
funden gemeldet bezw. abgegeben: 1 Paar Lederhand-
ſchuhe, 1 Uhr mit Kette, 1 Mütze, 1 Regenſchirm, 1 Kinder

2 Klemmer, T vVFüllfederhalter, verſch. Geld
aſchen.

Der heutige Wochenmarkt war nicht ſo gut be-
ſucht wie an den letzten Markttagen. Man hörte auch hier
und da Klagen bei den Verkäufern über den ſchlechten
Geſchäftsgang. Von dem Gemüſemarkt ſind folgende Preiſe
zu nennen: Tomaten 20--30 Pf., Wirſing 15--20 Pf.,
Weißkohl 10--15 Pf., Schoten 10--20 Pf., Mohrrüben das
Bund 10--15 Pf., Kohlrabt 3 Stück 10 Pf., größere das
Stück 5 Pf., Gurken 25--40 Pf., kleinere 2 Stück 15 Pf.,
Bohnen 25--35 Pf., Radieschen 3 Bund 20 Pf., Kartoffeln
das Pfund 10 Pf., bezw. 10 Pfund 60--70 Pf., Auf
dem Obſtmarkt gab es: Llprikoſen für 75 Pf., Kirſchen
für 15--35 Pf., Pflaumen für 50 Pf., Birnen für 15 und
20 Pf., auch 2 Pfund für 25 Pf., Johannisbeeren für
25 Pf., Stachelbeeren für 15—-25 Pf., Heidelbeeren für
25--30 Pf. Die Butter kaufte man mit 1,10 Mark, die
Eier mit 13 Pf.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Größtenteils bewölkt mit einzelnen Regenſchauern, Temperag-
turen wenig verändert. Für ganz Deutſchland: Unbe-
ſtändig mit Regenſchauern.

Hus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt.

Mordverſuch an der Ehefrau. Nachts ſpielte ſich in der
Sparrſtraße eine entſetzliche Familientragödie ab. Der 40
Jahre alte Arbeiter Karl Sautof, der als gewohnheits-
mäßiger Trinker bekannt iſt, verſuchte ſeiner Ehefrau mit
einem Rafiermeſſer die Kehle zu durchſchneiden. Durch das
Dazwiſchentreten der beiden Kinder wurde er daran gehin-
dert. Die Frau wurde ſchwer verletzt in das Kranken-
haus gebracht. Sautof ſelbſt ſtellte ſich der Polizei und
wurde in das Polizeigefängnis eingeliefert.

Eine wahre Selbſtmordepidemie greift in Berlin um
ſich offenbar unter der Einwirkung der außergewöhnlichen
Hitze. Von geſtern und heute werden nicht weniger als

Einzelnen 5 helfen, ſeinen Platz in der Gemeinſchaft
zu finden, iſt ihr Ziel.

11 Selbſtmor de gemeldet, wozu noch 5 Todesfälle
beim Baden kommen.

Die hieraus ſich ergebenden Zerderiggen wurden auch Die MWordſache Helling.
Noch ein weiteres Opfer Schröders?

Magdeburg, 20. Juli. Am Montag nachmittag fand unterungeheurer Beteiligung der Bevölkerung n
des ermordeten Hermann Helling ſtatt. Die Kapelle des
Weſtfriedhofs war völlig überfüllt, und auch auf dem Ge
lände des Friedhofs hatten ſich Teilnehmer an der Trauer-
feier in großer Zahl verſammelt.
Wenn auch die Strafkammer den Antrag des Vertei-

digers des Fabrikbeſitzers Rudolf Ha as, der bekanntlich
unter dem Verdachte des Mordes an Helling in Unter
ſuchungshaft genommen wurde, auf Entlaſſung aus der
Haft abgelehnt hat, ſo gewinnt es doch den Anſchein, als
wenn die Unterſuchung der Mordaffäre jetzt andere Spuren
angenommen hat. Jn derſelben geheimnisvollen Weiſe,
wie der Buchhalter Helling, iſt im Januar d. Js.

der Kaufmann Engelhardt aus Plauen in Magdeburg
verſchwunden.

Engelhardt war am 30. Januar auf einer Geſchäftsreiſt
en Magdeburg, hatte ſich in ſein Hotel begeben, um ſich zu
reinigen und verließ gegen 6 Uhr abends das Hotel
um einen Geſchäftsfreund zu beſuchen. Von dieſem Beſuche
iſt er nicht wieder zurückgekehrt. Erſt einige Wochen ſpäter
wurde ſeine Leiche bei Cronau im Kreiſe Lüneburg aus
der Elbe geſiſcht. Die Leiche war mit Steinen beſchwert und
wies auch einige Schußverletzungen auf. Trotzdem wurde da-
mals von der Staatsanwaltſchaft als Todesurſache Selbſt
mord angenommen und die Leiche zur Beerdigung freige-
eben. Zu einem Selbſtmord lag aber für den jungen
Engelhardt gar kein Anlaß vor. Zweifellos iſt er

durch Mörderhand ums Leben gekommen.
Es iſt anzunehmen, daß er durch ſeine Mörder, die bei
ihm einen größeren Geldbetrag vermutet haben, im Auto
aus Magdeburg entführt und an einer einſamen Stelle in
der Nähe der Elbe ermordet worden iſt. Daß Engelhardt
ein gewaltſames Ende gefunden hat, iſt auch aus dem
weiteren Umſtande zu ſchließen, daß bei der Leiche keinerlei
Wertſachen gefunden wurden.

Eine neue Verhaftung.
Das Polizeipräſidium gibt eine Notiz an die Preſſe,

in der es die Berechtigung der tiefen Erregung der Be
völkerung über den Fall Helling anerkennt, aöer bittet
Ruhe zu bewahren und die behördlichen Nachforſchungen
nicht zu ſtören. Jm Intereſſe der Sache ſei es aus begreif-
lichen Gründen unmöglich, die Oeffentlichkeit über die vor
liegenden Verdachtsmomente zu unterrichten. Beſonders be
tont das Polizeipräſidium, daß politiſche Momente in der
Angelegenheit, ſoweit ſich bis jetzt überſehen läßt, bisher in
keiner Weiſe hervorgetreten ſind.

Kriminalkommiſſar Tenhold, der die Aufklärung des
Falles auch weiter leitet, hat am Montag eine neue Ver
haftung vorgenommen. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.
Näheres war bis zur Stunde aber nicht zu erfahren.

Unwetterverwüſtungen im Schwarzwald.
Große Waldbeſtände vernichtet. Langdauernde Ver-

kehrsſtörungen.

Der ſüdliche Schwarzwald und die Baar wurden von
mehreren ſchweren Gewittern heimgeſucht, die von heftigem
Sturm begleitet waren und ſchweren Schaden, namenklich
an Waldbeſtänden und Feldfrüchten, anrichteten. Tele
graphen- und Fernſprechleitungen wurden zerſtört. Die
Leitungsmaſten wurden auf die Bahngleiſe geworfen. Der
Zugverkehr war mehrere Stunden lang unterbrochen.

Der Kohlwald bei Hauſen iſt förmlich niedergewalzt. Auch
die Wälder anderer Gemeinden ſind ſchwer mitgenommen
worden. Jn Mundelfingen iſt faſt kein Haus unbeſchädigt
geblieben. Viele Giebel ſind eingeſtürzt und zahlreiche
Dachſtühle abgetragen. Die Landſtraßen ſind teilweiſe un
pafſierbar, da viele Bäume kreuz und quer darüberliegen.
Mehrere hundert Telegraphenmaſten wurden
umgeworfen. Der Hagel lag ſtellenweiſe 40 Zentimeter hoch.

Schon wieder ein Hungerweltrekord!
Elberfeld, 21. Juli. Der Hungerkünſtler Jowi, der

im Hanſa-Kaffee gaſtiert, ſchlug den Weltrekord im Hungern.
Jowi hungerte den fünfzigſten Tag und erklärte, noch
kein Hungergefühl zu ſpüren. Er beabſichtigt, erſt in einigen
Tagen den Glaskaſten zu verlaſſen. Jn den 49 Tagen des
Hungerns hat Jowi 27 Pfund Gewichtsabnahme erzielt.

Wirbelſturm bei Rathenow.
Rathenow, 21. Juli. Ein Unwetter „das von einem

furchtbaren Wirbelſturm begleitet awr, richtete hier großen
Schaden an. Die elektriſchen Leitungen wurden teilweiſe
zerſtört, Bäume umgeknickt und über 30 Telegraphenmaſten
umgelegt. Bei Gülpe riß der Sturm eine Scheune ein.
Die Trümmer derſelben begruben acht Perſonen unter ſich,
die dort Schutz geſucht hatten. Mehrere wurden ſchwer
verletzt.

Kaſernenbrand in Trilſit.
Königsberg, 21. Juli. Jn den Dachkammern der neuen

Jnfanteviekaſerne Tilſit brach Feuer aus. Der Dachſtuhl
iſt ausgebrannt. Die Rettungsarbeiten, bei denen die Feuer
wehr ſowie Mannſchaften der Garniſon beteiligt waren,
geſtalteten ſich ſehr ſchwierig. Es liegt Brand ſtiftung
vor.

Roßla. Ein Motorrad auf einen Zug gefah
ren. Am Bahnübergang der Straße Berga-Roßla fuhr ein
Motorrad gegen den Mittagszug. Das Motorrad ging in
Trümmer und beide Motorradfahrer, ein Herr und eine
Dame aus Halle, wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie ins
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Leipzig. Wieder eine tödliche Gasvergiftung.
Jn der Küche ihrer in der Harkorkſtraße wohnenden Herr-
ſchaft wurde eine 24jährige Pflegerin tot aufgefunden.
Sie hatte nach ihrer Heimkehr in der Küche einen Topf
mit Waſſer auf den Gaskocher geſetzt, den Gashahn aufge-
dreht und wahrſcheinlich vergeſſen, die Flamme zu ent-
zünden. Beim Schreiben eines Briefes iſt ſie bewußtlos
geworden und dann geſtorben.

Greiz. Zwei Schwer verletzte bei einem Ge-
rüſteinſturz. Jn dem Luftkurort Neumühle ſtürzte
ein Baugerüſt in ſich zuſammen und begrus drei der Ar-
beietr unter ſich. Zwei davon wurden ſo ſchwer veletzt,
daß ſie in lebensgefährlichem Zuſtande in das Landkranken-
haus gebracht werden mußten.
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der Gleichmäßigkeit

u u u 9S Fm die uns aus Anlaß u S
S unſerer Vermählung e 78 überſandten Geſchenke

S und ausgeſprochenen SS Glückwünſche Sdanken wir herzlichſt 9 e
Bruno Ploetz u. Frau e

S J Brennabor gewinnt den PreisESESE SeeDer Obſtanhang
in den Gemeinden Burgſtaden u. Oberkriegſtedt
ſoll Montag, den 26. Juli im Gaſthaus
Schiller zu Burgſtaden öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden. Bedingungen im Termin.

Burgſtaden u. Oberkriegſtedt, den 20. Juli 1926

Die Gemeindevorſteher. einzig
hurtobſtverpachtunge

Der Hartobſtanhang der Gemeinde Nieder e
Clobicau ſoll am
Freitag, den 23, Juli, nachmiltags U Uhr
im hieſigen Gaſthofe meiſtbietend gegen Barzahlung e
verpachtet werden. Bedingungen im Termin. S

Rieder-Clobicau, den 17. Juli 1926. e
Der Gemeinde- Vorſteher einen eindrucks vollen Teamsieg auf

Hartobſtverkauf.
Der meiſtbietende Verkauf der diesjährigen Hart

oſtnutzung des Rittergutes Kriegsdorf finde S
onnerstag, den 22. Juli d. J. nachm. 5 re

im Gaſthaus Winter in Kriegsdorf ſtatt
Beding. i. Termin. Die h S

Der gute Strumpf

preiß h prennabor
S mit Eduard Reichstein, Mitzlaffu. Backasch am Steuer, beenden als

von allen
gemeldeten Seams

die 400 km ohne Ausfall und Unfall.
Wie die Zeiger von drei aufeinander abgestimmten Präzisionsuhren

umziehen die drei Brennabor die Bahn und passieren vollständig u. in ge-
schlossenerPhalanx das Zielband. Brennabor, der deutscheSerienwagen,
beweist seine d. stärksten Auslandskonkurrenz weit überlegenekKlasse durch

der schwersten Rennstraße der Welt.

Güuſtun Engel 3öhne
Automobilegegr. i888 Ferse burg a. S. Tel. 203

Größte Reparatur-Werkstatt am Platze

Ferie des Hoſzſandes z
Auskunft durch h do e
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Feinſeifen, Par di Haar-, Zahn und
füms v. Dralle, Wolff Hautpflegemittel

Sohn, Wouſon, Seifen Früchte,
Schwarzloſe, Elida Figuren, Gebäck
uſw., Köln. Waſſer Schokolade uſw. in
„gegenüber“, „4711“, d ſehr großer Auswahl

Franz Wirth Heifanſatett

e Bürgerßo,Umſatzſteuer VoranmeldungenEinkommenſt.Voranmeldgn. Heute
Unfallanzeigen Frachtbricftnie e Corrent Ab

ſowie Kap ine befehie eM Verſeburger Oruch an
ind Herlagsanſalt 3 his H Zimmer

Ludw. Valßze Hälterſtraß 2 Fernſpr. 100,/10 wohnung

Suche noch Dauer mit Nebengelaß geſucht.
abnehmer für Off. unter 393/26 an

I hochf. Moltkereibutter die Exp. dieſes Blattes.

Pfd. 4.50 M Wer zieht nach

Halle (Saale)ie Mträgt die Marke Grobe Steinstrabe 79/80
BOEr stellt zufrieden, nicht allein durch seine 13 C t h r A. n

Gebrüder

OQualitätf, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit Werkstätten für Wohnungskunst

seiner Farben. Ständige Msbelausstelluns
Als beste Marke weltbekannt ualitätsmöbel
Alleinyerkauf für Halle und Umgegend bei nach Künstlerentwürfen zu

besonders wohlfeilen Preisen
Schnee Nachkfl.

Halle a. S. GOr. Steinstr. 84.
Grubenkkies u. Samct l. San el

(ungeſiebt)
zu Beton-, Mauer-, Putz, u. Pflaſterzweckenliefert ar Grube Emma bei Lützkendorf

53 2 P Merſeburg-Querfurter Bahn)F ütar bei ter (in) Dörſtewitz Nattmannsdorfer
ofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion. BraunkohlenJnduſtrie Geſellſchaft
Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19 Halle a. S. (Fernruf 7481).
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Waschen Sie Verehrte Hausfrau einrnol Hände
und Gesicht mit Reqenwaosser und nehmer
Sie z Verdlei oh Was aus der Leitunq.

Vorner eine n n a vollnene ghenkel woſch vleich on

ahben
3.

S ein weiches wohliqes41 Gefuh u dertſcut und Rräftige Schaumbildunq
r Pei Sparscmnstem Seifenverbrauch--

1 weniger SchaumS frotz qutfer Seife und Mehrverbrauch!
J Als Dcs weiche BReqerwrasser braucht

1 weniger das narte Leitunqgswasser her Darum bevorzugen Sie1 mehr Seife er Waschmittel. Bedenken Sie, 4 „Merseburger- Tageblau“,
v acs bei Ihrer Wäsche aus ccht welches vorzugsweise vom

Sie a Eimer Wasser
Sie zur Wäsche gebrauchen

S hochfeine Tilſiter Vollfetträſe hs Magcdeßurg
ab hier gegen Nachnahme Biete an ſchöne 5-Zimmer-
gut verpackt, kein Verluſt. wohnung und ſuche etwa

Kanſchat, Kraupiſchken, gieichgroße in Merſeburg
Kr. Tilſit-Ragnit. Offerten unt. R. 7504

a, d. Geſchäftsſt. d. Ztg.
2 möblierte

leehen Zimmer
zu verkaufen. in gutem Hauſe zum

Creypau Nr. 7. I. Auguſt zu vermieten.
Angebote unt. 392 26

Eine Fuhre gutes

Telephon 100/101

S S 3e e W
S.

n z 3r

nene z S Se W e S S W e e ed S 7 Sen eninserate eMarkt 5, M ark t 5.

Tonim Bezirk Dresden mit ivan Gehkuder diskont!vorzüglichen Gebäuden,
leb. u. totem Jnventar'Kredithilfe durch 1 bis
f. RM. 30000 bei Hälfte 0000 Beträge aus
Anzahlung zu verkaufen apitalkr. Jntereſſenten-
durch: Braſch, Altenbur re kreis zu günſtigen Be-
Thür., Schmöllnſcheſtr. dingungen erhältlich.e al Näh jeres Kteinbach, Halle

J Leipzi h ſtr. 11
Kein rn nittiungFe veh ghan

536
14

t h un 3Went is gebrauchte s

9 c tS O 8 8 D. J enhatn
S a aWereſtätten f. Dekorétion

Milcchen,
rus achtbarer Familie,
als Lernende geſucht.
MNonatliche Vergütung.

A. Hammer, Markt 11.
kaufkräftigsten Publikum derStadt und Umgegend ge- JInées Mädchen

lesen wird. 20 J. alt, ſucht Stellung
im Haushalt. Angebote
unter M. Z. an die Exp.

dieſes Blattes.
Telephon 100/101 Aelteres, ſauberes, ehrliches

MaiFahne d h
empfiehlt ſich z. Aushilfe

Merseburg Sr Tageblatt für den Tag oder als Auf
wartung. Gefl. Ang. u.

(Kreisblatt) F. G. 23 a. d. Geſchäfts
Hälterstraße 4 u. Filiale Gotthardtstraße 38.

ſtelle dieſes Blattes.

Küſtige Frau
von 60 Jahren ohne An-
hang ſucht paſſenden

Arbeitgeber

Wirkungskreis gegen
Hewährung v. Wohnung
und Beköſtigung.

Langelüddecke,
alle a. G., Albrechtſtr. 16.aus Industrie

Handel u. Gewerbe Für meinewerden zur weiteren Wirtſchafterin
ii j die ich in jeder Beziehunbeschlubfassung über den ergangenen Schiedsspruch d n terte ne

zu Donnerstag abend s Uhr nach dem Ratskeller gebeten. ſuche ich zum 1. Auguſt d.
J. anderweite Stellun

Rerſeburg, Steinſtraße
1Ploetz, Oberſekretär.
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kleſctroſultur,
Von Anton Lübke Münſter i. W.

S Die unermüdliche Durchforſchung des Kosmos und das
Hefere Eindringen in das Geheimnis der Materie erfahren
keinen Stillſtand, ſondern ihnen waren erſt in den letzten
Jahren, als Rot und Elend das Gemeinſchaftsleben der Menſchen

Frinürbt hatten, immer raſtloſere und größere Erfolge beſchie-
n. Meer, Luft und Erde wurden durchforſcht, und keine
Naturkraft blieb von der Wiſ enſchaft' unangetaſtet. Einer be-
ſEnders gründlichen Durchforſchung wurden die Nahrun smittel
Und das Pflanzenreich unterzogen Die gewaltige Zunahme der
Hevölkerüngsziffer und die dadurch bedingte erhöhte Zufuhr
n Lebensmitteln machten nicht nur die Sorge notwendig, die
echte Auswahl an Nahrungsmitteln zu beſchaffen, ſondern vor
llem das Erfordernis, auf kleinem Raum eine möglichſt große
Menge Lebensmittel zur Reife zu bringen. Zur Erlangung
Wieſes Zieles reichte die urſprüngliche Düngung nicht mehr aus.
e di Chemie den hohen Stand exakter Wiſſenſchaft-
lichkeit erreicht hatte, wurde es auch möglich, der Pflanze jene
zhemiſchen Produkte an nſnhren, welche ſie zu ihrem geſteigerten
Wachstum und zum Aufbau ihres Organismus benötigte. So
ſegensreich die künſtliche Düngung äußerlich betrachtet, erſchien,

ſo große Nachteile hatte ſie auch. Daß ſich der Landwirt in
den Zeiten, als die künſtliche Düngung Eingang in die Land-

irtſchaft fand, dagegen ſträubte, entſprang einem natürlichen
Widerſtreben. Die Pflanze wurde mit dieſem Augenblick ihres
jjatürlichen Wachstums beraubt und damit in einen Zuſtand
el gt, der ſehr große Nachteile in ſich barg. Viele einſichtigen
Ierzte haben ſag lange erkannt, daß die Einflüſſe der ver
chiedenen künſtlichen Düngerarten, die falſchen Abwäſſer und
auchen dazu beitragen, Krankheiten zu erzeugen, deren Her-
unft wir heute vergeblich erforſchen. Krebs, Tuberkuloſe, Blind-
grmentzündungen beim Menſchen, Leckſucht, Knochenweiche,
erlkrankheit, Maul- und Klauenſeuche u. a. beim Haustier

ſind letzten Endes Folgen jener Düngung.
Es hat aus dieſer Erkenntnis heraus nicht an Verſuchen

gefehlt, die künſtliche Düngung wieder durch eine natürliche zu
erſetzen. Den dichtbevölkerten Gebieten fehlen aber jene Vor
edingungen, um ohne künſtliche Düngung große Ernte zu er-
ijelen. Der ägyptiſche Fellah bedarf zur Düngung nur der

Ueberſchwemmung des Nils, der Inder ſeiner Regenperiode.
Die Sonne iſt dann das einzige Düngenijttel, das Wachstum
ünd Reife hervorbringt. Man begann ſchön vor vielen Jahrzehnten nach Möglichkeiten zu forſchen, durch Verſtärkung an-

derer Einflüſſe die Pflanze in ihrem Wachstum zu fördern. Man
ernte hier wiederum an der Natur ſelbſt, beſonders durch die
Beobachtung der atmoſphäriſchen Kräfte. Jeder Landwirt weiß,
daß nach einem Gewitter die Natur verjüngt und prächtiger
daſteht wie vorher Man hat durch Verſuche dieſe Einflüſſe zu
derſtärken verſucht und dabei erſtaunliche Reſultate erzielt. Bei-
ſpielsweiſe berichtete vor einiger Zeit ein Plantagenbeſitzer aus

uatemala in einem großen amerikaniſchen Blatte, daß er auf
ſeinen alten Plantagenbäumen je drei Kupferantennen ange
racht, dieſe mit m verbunden und zugleich eine
Erdleitung hergeſtellt hatte. Er konnte dabei die merkwürdig-
ſten Beobachtungen machen. 14 Tage nach einem Gewitter
hatten ſich alte GuavenLimettebäume derartig erholt, daß ſie nicht
nur ſich verjüngten, ſondern auch Früchte trugen wie nie zuvor

Es iſt ja bekannt, daß kein Gegenſtand in der Natur beſſer
leitet als ein Baum oder ein Strauch, deren Aeſte und Blätter
in natürlichem Kontakt mit der atmoſphäriſchen Elektrizität
ſtehen. Seit Franklins Blitzableiter- Erfindung iſt die Atmo-
phäre auf ihre Eigenſchaft hin unermüdlich durchforſcht wor-
den, und zwar beſonders ihr Einfluß auf die Pflanzenwelt.
Nicht weniger als 50 Theorien wurden ſeit dieſer Zeit zur Er-
klärung luftelektriſcher Erſcheinungen aufgeſtellt. Schon im
Jahre 1752 begann P. Beccari mit regelmäßigen luftelektriſchen
Meſſungen, die erſt durch Elſta und Geitel vervollkommnet wur-
den. Abbé Nollet beſchäftigte ſich ſchon im Jahre 1749 mit der
Forſchung über die Einwirkung der atmoſphäriſchen Elektrizität
auf die Pflanzenwelt, indem er erklärte, daß die Elektrizität
mitwirke, den Boden zu lockern, das Keimen der Samen und
das Steigen der Säfte zu fördern. Jm Jahre 1783 ſtellte Abbé
Bartholon praktiſche Verſuche mit einem Elektro-Vegeto-Appa-
rat an. Auch der ruſſiſche Gelehrte Sprechnew erzielte bereits
im 18. Jahrhundert mit einem von ihm konſtruierten Apparat,
der die atmoſphäriſche Elektrizität den Pflanzen zuführte, ganz
verblüffende Erfolge. Aehnliche Verſuche gelangen dem Schwe-
den Lemſtröm auf ſeinem Gute in Djurgard. Auf einem Garten-
beet in Burgund erzielle er durch dieſe Behandlung bei Mohr-
rüben einen Mehrertrag von 193 Prozent und bei Erbſen einen
ſolchen von 75 Prozent. Erdbeeren reiften 24 Tage und Him-
beeren 17 Tage früher als unter normalen Umſtänden. Der

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

56. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch werde euch den Brief vorleſen, das wird die beſte

Antwort auf alle deine Fragen ſein, Mutter“, entgegnete
er. „Der Brief iſt von Juſtizrat Braun. Hört zu.“

„Hochverehrter Herr Graf!“ las er.
„Vor einiger Zeit ging mir ein Brief von unbekannter

Hand zu, worin mir mitgeteilt wurde, daß der verſchollene
Graf Kurt Rüdiger von Stolzenau am Leben und unter-
wegs ſei, um von ſeinem Erbe Beſitz zu ergreifen. Da dieſer
Mitteilung nichts Näheres zugefügt war, noch auch nur
das geringſte, was auf die Wahrheit dieſer Ausſage deutete,
legte ich ihn lächelnd beiſeite.

Seit dem Tode des Herrn Grafen Siegmar Stolzenau
Euer hochgräflichen Gnaden Onkel, habe ich wiederholt
ſolche Schreiben erhalten, die nur auf Senſationsluſt oder
den Trick irgendeines Abenteurers, der daraus einen
Nutzen zu ziehen hoffte, hinausliefen. So maß ich auch
dieſem letzten keine Bedeutung bei. Schon der Umſtand,
daß ein Fremder und nicht der Erbe ſelbſt ſich an mich
wandte, war bezeichnend genug, um die Angelegenheiten
als belanglos ad acta zu legen.

Vor einigen Tagen nun erhielt ich von derſelben Hand
ein anderes Schreiben, dem verſchiedene Papiere zugefügtwaren, die zum Ausweis der Perſon des Grafen Kurt

Rüdiger von Stolzenau dienen ſollten. Zunächſt drängte
ich mir der Gedanke auf, daß die Papiere nicht echt, ge
älſcht oder beſtenfalls auf unrechtliche Weiſe erworben

b könnten; denn, daß der Erbe nicht offen mit ſeinen
nſprüchen hervortrat, ſondern aus einem Verſteck heraus

in myſtiſcher Weiſe ſeine Rechte geltend machen wollte,
war verdächtig für ſeine Perſon.
Ich ſelbſt prüfte die Papiere eingehend und ließ ſie
e auch noch von anderer Seite nachprüfen, um jedem
Irrtum vorzubeugen. Das Reſultat iſt folgendes: Die
5 er ſind echt bis auf den kleinſten Punkt. Nur ob der
Be

erſte Elektrokülturkongreß in Reims im Jahre 1912 erbrachte
den Beweis von der hervorragenden Bedeutung der Elektro
kultur, wie ſchon aus der von Vertretern aus Ruß-
land, Ungarn, Schweiz, Belgien W

Weſentliche Verbeſſerungen auf dem Gebiete der Elektro-
kultur erfolgten während der letzten Jahre. In hervorragendem

dem Kriege angeſtellten Verſuche, mittels künſtlichem Strom eine
Vermehrung der Ernte zu erzielen, waren von geringem Erfolge
begleitet. Chriſtofleau ſchaltete den künſtlichen Strom aus und
bediente ſich an deſſen Stelle der athmoſphäriſchen Elektrizität.
Zu dieſem Zwech konſtruierte er einen Elektrokultivator, bei

das als Erreger wirkt. Hierbei bilden ſich wahrſcheinlich Sal-
peterſäure durch die Verbindung von Sauerſtoff, Stickſtoff und
Waſſerdampf und ferner Nitrate durch die Reaktion der Sal-
peterſäure auf die Baſen (Kalk, Pottaſche).

Mittlerweile iſt der Apparat durch deutſche Erfinder ſo ver-
vollkommnet worden, daß er auf der land wirtſchaftlichen Woche
in Berlin im Februar 1926 großes Aufſehen erregte und auch
auf dem Varſuchsfelde in Alt-Glienichke bei Berlin verblüffende
Erſolge erzielen konnte. Der Apparat, von dem es mehrere
Syſteme gibt, wird in einer Himmelsrichtung auf
geſtellt, mit der Erde durch Drähte werbunden und die ſich ent
wickelnde akmoſphäriſche Elektrizität inſolge der mit der Luft
in Kontakt ſtehenden Antennen und dem damit verbundenen
Erdmagnetismus durch Drähte über das Feld geleitet.

Die großen Erfolge, die man heute mit der Elektrokultur
hinſichtlich ſchneller Reife, quantitativer und qualitativer Ver-
beſſerung ber Früchte und mikrobicider Wirkung erzielt hat,
laſſen erhoffen, daß der Gartenwirtſchaft und auch der Land-
wirtſchaft in der Zukunft ein großer Segen erwächſt.

50 joßre „Kaompf um Rom“,
Von Wulf Bley- Berlin.

Die undeutſchen ismen unſerer Zeit, die in der leeren
Phraſe ſich ſpreizende Jmpotenz ihrer Talentchen läßt un
auch jene Dichter der jüngſten Vergangenheit als Labſalsſpendet

empfinden, deren i n rieehen ver i
wicheln hönnte. Unſere Literaturgeſchichtler ſprechen von dererZeit z afs von einer Dekadeſee, ohne den tieferen Gründe
einer Verfallzeit nachzugehen, ohne insbeſondere auch im Verfa

das urewige Geſetz von Werden, Vergehen und Wiederwerder
zu erkennen. Dabei iſt es gerade für die, welche der Seele
des Volkes Arzt ſein wollen, von beſonderer Wichtigkeit, aus
Verfallszeiten, die immer die ſchärfſten Gegenſätzlichkeiten bloß-
legen, die Aufbaukräfte zu erkennen. Eine von Gegenſätzlich-
keiten faſt berſtende Verfallszeit wie die Gegenwart bedarf
ihrer dringend. Nur das beſteht, was ſeiner Art entſpricht.
Denn alles iſt von ihr bedingt.

Mag drum mancher Literaturgeſchichtler Felix Dahn nicht zu
den ganz Großen zählen, ſo hat er doch über ſeine Zeit hinaus
nicht nur Bedeutung gehabt, ſondern auch Wirkung, und zwar
beſte deutſche Wirkung. Der 13. Juli, an welchem Tage des
Jahres 1876 ſein Roman „Ein Kampf um Rom erſchien, läßt
deſſen gedenken. Dieſem Werke verdankte der damalige Königs-
berger Profeſſor für deutſches Recht, Staatsrecht und Rechts
philoſophie Felix Dahn ſeinen Ruf als Dichter. In einer Zeit,
in der ſich alles Undeutſche kläffend auf den Genius von Bay-
reuth warf, ſchrieb Dahn dies vierbändige Werk. Keiner Zeit
ſtrömung trug er Rechnung. Seine rechts wiſſenſchaftlichen Stu-
dien hatten ihn den unvereinbaren Gegenſatz zwiſchen dem den
Gemeinnutz voranſtellenden deutſchen und dem händleriſchen,
dem Eigennutz huldigenden ſogenannten römiſchen Recht erken-
nen laſſen. Der Rechtsforſcher wurde ſo zum Geſchichtsforſcher,
der Geſchichtsforſcher zum leidenſchaftlichen dichteriſchen Verkün-
der des für Recht Erkannten. Die von Hauſe aus innere Be-
rührung mit der Kunſt (Vater und Mutter waren Schauſpieler)
bewahrte ihn davor, Tendenzwerke zu ſchaffen. Nicht Abſicht,
ſondern innerſtes Erleben führte ihm die Feder, die Erſchautes
Geſtalt werden ließ. Epiſche, lyriſche und dramatiſche Dichtungen
waren dem „Kampf um Rom“ vorausgegangen, unzweifelhafte
Talentproben. Doch erſt das große vierbändige Werk dieſes
Romanes aus der Völkerwanderung zeigt Dahn in dem ihm
ganz eigenen Format, das unwillkürlich an Guſtav Freytag er-
innert. Den Blick von den an ſich gewiß ſehr ehrenwerten
Herren Xerxes, Agamemnon, Romulus und anderen antiken
Größen wieder auf die deutſche geſchichtliche Vergangenheit
gelenkt, mindeſtens hierzu weſentlich beigetragen zu haben, iſt
ein unbeſtreitbares Verdienſt Felix Dahns.

Dom umfangreichen Werke folgten in den folgenden Jahren

aus einem rätſelhaften Grunde im Verborgenen, auch wird
die Prüfung ſeiner Jdentität Schwierigkeiten bereiten, da
Graf Rüdiger von Stolzenau weder Euer Gnaden noch
jemand ſonſt in der Gegend bekannt iſt. Perſonen, die ihn
von früher her kannten, werden jedoch zu ermitteln ſein.
Jch baue auch darauf, daß Sie, Herr Graf, eine ſolche aus
findig zu machen imſtande ſein werden, und bitte dann um
gütige Vermittlung der Adreſſe.

Jn jedem Falle müſſen Sie ſich auf einen Kampf gefaßt
machen, ja, gegebenenfalls auf einen Prozeß, doch gebe ich
der Hoffnung Raum, daß ſich die Angelegenheit an der
Hand von Zeugen gütlich beilegen laſſen wird, ſo oder ſo.

Eine t der Originalpapiere, die ſich in meinen
Händen befinden, lege ich bei, damit auch Sie, Herr Graf,
ſich von der Echtheit derſelben überzeugen können. Etwai-
gen Aufträgen in dieſer Sache zu Euer Hochgeboren Dien-
ſten halte ich mich ſtets bereit und zeichne

Mit vorzüglichſter Hochachtung
Euer Hochgeboren untertänigſter

Juſtizrat Dr. Braun,
Rechtsanwalt und Notar.“

„Nun da habt ihr's!“ rief Aribert, den Brief auf
den Tiſch werfend.

„Aber, Aribert,“ ſagte jetzt die Mutter, aus ihrem
denklichen Schweigen erwachend, „ich begreife dich nicht
recht. Der Jnhalt dieſes Schreibens iſt entgegen meiner
Erwartung nicht ſo entmutigend, wie du es hinſtellteſt.
Es iſt ja abſolut nicht erwieſen, ob es wirklich der Vetter
oder nicht ein Schwindler iſt, wie ſie nach des Onkels Tode
des öfteren auftauchten.“

„„UAnd hier dieſe Papiere,“ fragte Aribert erregt da
zwiſchen, „gelten ſie dir nichts? Sieh her: hier ſein
Geburts und Taufſchein hier ſeine Jmmatrikulation
zur Univerſität ſeine Promotion zum Doktor hier
ein Schreiben des Fürſten Alexander und hier gar
ein Brief des Grafen Gerolſtein an ſeinen Freund. ß

itzer echt iſt, bleibt abzuwarten. Vorläufig hält er ſich zweifle auch nicht daran.

Maße beſchäftigte ſich damit der Franzoſe Chriſtofleau, deſſen
Erfolge viel Aufſehen erregten. Die ſchon in Deutſchland vor

dem es ſich um die mechaniſche Aktion des Fluidums handelt,

F F nes

dieſe Papiere echt ſind, ſchrieb Vraun bereits, und ich

eine Reihe weiterer Romane aus der Vöolkerwanderüng, die man
nicht geringwertiger einſchätzen ſollte. Beſonders „Attila“ er
reicht eine herrliche Plaſtik der Darſtellung. Aus dem übrigen
dichteriſchen Schaffen Dahns ragen namentlich Balladen deraus,
von denen beiſpielsweiſe „Die Mette von Marienburg Gemein-
gut des deutſchen Volkes geworden iſt. Gemeinſam mit ſeiner
Lebensgefährtin, einer Nichte der Annette v. DroſteHülshoff, ver
aßte Dahn eine Sammlung germaniſcher EGötter und Heldene unter dem Titel „Walhall“. die ihm die Herzen der deut
ürotten, bleibe dahingeſtellt. Auf alle Fälle werden die geiſtigen
zaſtkuren nicht dazu beitragen, die Bazillen Entwicklung un-

ſerer Zeitkrankheit des Größenwahnes zu mindern. Doch wozu
hoch weiter unken!? Ernſtlich wird ja doch niemand darauf
hören. Und vielleicht irre ich mich auch. Vielleicht grünt und
blüht der neue Erkenntnisbaum auf hartem, plattem Boden in
ſpärlichem Erdreich, verſteht ſich in die Zeit zu ſchicken und trägt
zeitgemäße Wunderfrüchte. Allerdings werde ich mich dann ſchon
auf jenem Stern befinden, der Himmel heißt, und auf den ich
hofſe. Aber wenn einſt nicht nur der Mars in den Völkerbund
aufgenommen, ſondern auch die gangbare Brücke vom Diesſeits
ins Jenſeits geſchlagen ſein wird, erkläre ich mich jetzt ſchon
bereit, auf Anruf zu erſcheinen und reumütig vor einem Tri-
bungal meine Schuld zu bekennen.,

Rationgüſierung und Arbeitsmurkt,
Von Dr. Hermann Hüttel-Ehringshauſen.

Um es gleich herauszuſagen: die Ausſichten am Arbeits-
markte ſind nach wie vor trübe. Die Ausſichten waren von
vornherein trübe, ſeit man zur Rationaliſierung unſeres Pro-
duktionsprozeſſes ſchritt, ohne gleichzeitig eine großzügtge in-
nere Koloniſation ins Leben zu rufen. Und ſo ſtehen
wir heute vor der traurigen Tatſache, daß zwar das Wirtſchafts
leben an ſich beträchtliche Anzeichen einer fortſchreitenden Beſſe-
rung zeigt, daß aber eine fühlbare Erleichterung auf dem Ar-
beitsmarkte nicht eingetreten iſt und das beſtehende volks-
wirtſchaftliche Stüchkwerk vorausgeſetzt auch in Zukunft nicht
eintreten wird. Denn die Rationaliſierung iſt in ihrem End-
effekte doch ſchließlich nichts anderes als das Streben, die Ge-
ſtehungskoſten in all ihren Teilen, alſo auch das Lohnkonto,
auf den denkbar tiefſten Stand hinobzudrücken und gleichzeitig
den Stand des Ertrages zu halten oder gar zu erhöhen. Die
Moximalleiſtung, welche die Jntenſivierung durch das Mittel
vermehrter Arbeitsüraft nd verlängerter Arbeitszeit erſtrebte,
ſchlägt bei der Rationaliſierung um in eine Optimalz
leiſtung, die unter geringſtem Einſatz von Kraft und
Energie den höchſten Ertrag zu erreichen trachtet. Freilich,
wenn wir über genügend billige Rohſtoffe, wenn wir über ge-
nügende Abſatzmärkte verfügten, dann würde ſelbſtverſtändlich
auch die Rationaliſierung eine volle Beſchäftigung unſerer Ar-
beitnehmerſchaft garantieren. Da uns aber beides durch den
verlorenen Krieg und durch die protektioniſtiſchen Maßnahmen
der fremden Nationen genommen wurde, ſo iſt mit dem beſten
Willen keine Möglichkeit zu erſehen, wie der gegenwärtig zur
Untätigkeit verdammte Teil unſerers Volkes wieder in den
Produktionsprozeß eingeſchaltet werden ſoll.

Wenn wir alſo offenbar an einer ausgeſprochen chroniſchen
induſtriellen Uebervölkerung leiden, ſo iſt dieſe
Uebervölkerung dennoch keine abſolute. Wir haben in
Deutſchland nach zuverläſſigen Schätzungen des Sachverſtändige
Geheimrat Prof. Tacke eine kultivierbare Oedlandfläche

von rund 3500 000 Hehktar, auf der nach demſelben Sachver
Fſtändigen eine durchſchnittliche Jahresernte von 960 000 To.

M, r 9 500 90 T e d 968 on I e eRoggen, 2 500 000 To. Kartoffeln und 266 000 To. Fleiſchzuwachs

25 vo nnto T z ine ſufivon dine F.erzielt werden könnte. Die einmaligen Aufwendungskoſten
pu uf un ftb r 2 i r Moarp ao h Bornwerden auf ungefähr 3 Milliarden Mark geſchätzt. Gewiß, eine

F Z. 3 r ma r 1gewaltige Summe! Aber nicht unaufbringlich, wer tan die
in Willi 1 ngohan den Surrmau in Watrh4in die Milliarden gehenden Summen in Betracht zieht, die wir

wut ntlihor S t hrli m Für J ortlaut amtlicher Statiſtik Jayrlich für im and produzierbare
J z u 53 3 e re 35 tAgrarprodukte (die bei uns teilweiſe verdorben ſind) an da

Von r f M n e J n II 21Ausland wegwerfen. Warum ſetzt man nicht endlich alle Hebel
1 Namen hior durgd e. e e Jain Vewegung, um hier durch eine großzügige Siedlung eine

7 33 J r 13 r ha riigreeee Mwahrhaft volks wirtſchaftliche Arbeit zu leiſten? Niemand

W II derr f. do Wolle II v Swird leugnen wollen, daß auf dieſe Weiſe nicht allein das troſt
975 un fſorog rhcetenr m r Jeloſe Bild unſeres Arbeitsmarktes verſchwände, ſondern däß

darüher hinaus c di hotoiligton u uſftuia r r.darüber u auch Die beterli en i uftrien au 5 außerſteanf J o vr9 re r ebefruchtet werden würden. Allerdings, die parteipolitiſchen
T JSchwierigkeiten, die einer ſolchen befreienden Tat entgegen-

3 J r h r.ſtehen, verkenne ich nicht. Aber die VParteipolitik möge endlich

J 33 2 r 44 J. 53ſchweigen, wo es ſich um rein wirtſchaftliche Fragen, wo es ſich
um Sein oder Nichtſein eines ganzen Volkes handelt.

i VDie Gräfin ſchüttelte langſam den Kopf. „Die Papiere
mögen echt ſein, daraus folgt nicht, daß auch der derzeitige
Beſitzer und Ueberſender echt iſt. Jn dem dunklen Erdteil
kann ſie dem Lebenden oder Toten jemand entwendet
haben und nun daraufhin ſeine Vorteile wahrnehmen
wollen. Auch Juſtizrat Braun drückt ſolche Zweifel aus.
Warum ſonſt hielte er ſich verborgen? Es wäre doch un-
begreiflich, daß er nicht ſelbſt herkommt und von ſeinem
Erbe Beſitz ergreift, daß er ſich der Hand eines Dritten
bedient, um ſeine Anſprüche geltend zu machen. Die Sache
iſt myſtiſch, Aribert, und ich rate dir, nicht ſogleich den
Kopf zu verlieren, ſie wird und muß ſich aufklären. Wenn
man nur einen Zeugen hätte!“

„Den haben wir“, ſagte Aribert.
„Wen meinſt du?“
„Den Fürſten Alexander.“
„Den? Allerdings, der würde ihn wiedererkennen.

Aber ob es ratſam wäre, dieſe beiden Männer gegenüber-
zuſtellen

„Was geht dieſe Geſchichte, über die übrigens längſt
Gras gewachſen iſt, uns an, Mama? Für uns bleibt die
Jdentifizierung ſeiner Perſon die Hauptſache, und ich
wüßte wirklich nicht, aus welchen Motiven wir eine ſo
feinfühlende Rückſichtnahme üben ſollen. Jch werde an
den Fürſten ſchreiben Nun, Linda,“ wandte er ſich jetzt
an ſeine Schweſter, „du ſagſt ja gar nichts, du ſitzt da wie
ein lebloſe Puppe, ſo als ginge dich die ganze Geſchichte
nichts an, und ich bin doch der Ueberzeugung, daß ſie dich
mit am hHärteſten trifft.“

c flog ein Lächeln über Lindas Züge; die Starrheit
des erſten Schreckens war daraus gewichen.

„Du ſchätzt mich falſch ein, lieber Bruder; den Verluſt
des Majorats und des Reichtums beklage ich für dich un
Mama, ich mache mir nichts daraus.“

„Linda!“ riefen Mutter und Bruder wie aus einem

s

D

Munde, aufs höchſte überraſcht. „Wir glaubten, daß ge
rade du du es am ſchwerſten tragen würdeſt!“

(Fortſetzung folgt.



Der ſauſmünniſche Geiſt in den
ſtückliſchen MWerken,

Merſeburg, den 21. Juli 1926.
Wir haben in letzter Zeit öfter davon reden hören, daß die
W Werke in kaufmänntſchem Geiſt verwaltet würden.

an hat auch vor Jahr und Tag einen kaufm. Direktor
angeſtellt und das Dezernat für die ſtädtiſchen Werke fr
ein kaufmänniſch erfahrener und bewährter Stadtrat. Die
redlichen Bemühungen dieſer Kaufleute in allen Ehren
aber von der Herrſchaft kaufmänniſchen Geiſtes im Gas-,
Waſſer- und Elektrizitätswerke haben wir bislang herzlich
wenig geſpürt. Die eiſerne Fauſt des heiligen Bürokrattus
läßt ihn offenbar nicht recht aufkommen.

Wir ſind gar nicht ſo anſpruchsvoll, daß wir die ar
dringung der ſtädtiſchen Werke mit Kaufmannsgeiſt bis in
die letzten Zellen für ſelbſtverſtändlich hielten, die Werke ſind
ja kein Handels ſondern ein Fabrikationsgeſchäft und zwar
mit monopoliſiertem Abſatzkreis. Von der Unterſuchung der

rikationsweiſe und o dieſelbe nicht mehr oder weniger
ntenſiv moderniſiert oder rationaliſtert werden ſollte, wol

a wir hier ganz abſehen. Das iſt zwar teilweiſe auch eine
aufmänniſche, weſentlich aber eine techniſche Aufgabe, die

der Kaufmann allein nicht löſen kann, ſondern nur der auch
techniſch viel erfahrenere Praktiker.

Wir wollen alſo allein den Vertrieb ins Auge faſſen,
der ja eine rein kaufmänntſche ſein ſollte und da
bei durch das Monopolverhältnis in der glücklichen Lage
iſt, die Lieferungspreiſe ſo zu kalkulieren, daß Kapitalver-
zinſung und Amortiſation unter allen Umſtänden geſichert
erſcheint. Was iſt da nun kaufmänntiſch? Der gute Kauf-
mann hat ſich zunächſt eine gute, einwandfreie Ware zu
ſichern. Das wird hier erſpart durch den Monopolcharagkter.
Die Ware iſt etwas Gegebenes und wir wollen die Sache
durch etwa notwendigen Einflußanſpruch auf die Qualität
nicht unnötig komplizieren. Zumal da über Mängel in der
Gas oder Stromlieferung aus der Bevölkerung Rlagen
nicht vorliegen. Vom Waſſer ſet hier nicht geſprochen.

Will er eine Ware vertreiben, ſo muß der Kaufmann
Kundſchaft werben ſo lange, als ſich die Leiſtung ſeines
Lieferanten noch ausnutzen oder ſteigern läßt. Aber nicht
der Kundſchaftserwerb iſt die Hauptſache, ſondern das Kund-
ſchaftserhalten, denn nur zufriedene Kundſchaft iſt der mäch-
tigſte Werbekoeffizient. Er muß ſeine Kunden zufrieden er-
halten durch a ter ſeiner Lieferung, durch Kulanz
ſeiner Preisſtellung und Verrechnung. Namentlich in letzte-
rer Hinſicht kann er das nur erreichen durch Stetigkeit
und durch Vermeidung aller ſprunghaften Experimente.
Und gerade für Monopolinſtitute trifft dieſer letztere Um-
ſtand in beſonderem Maße zu.

in verſtändiger Mann, der ſtch in ſeiner Wohnung öder
ſein Haus oder ſeinen Betrieb Gas oder elektriſche Leitung
legen läßt, wird ſich vom Werk die Bedingungen hierfür
und für die Gas- und r en kommen laſſen. Bei
dem behördlichen Charakter der hieſigen Werke ſetzt man
als ſelbſtverſtändlich voraus, daß abgeſehen von kleinen
Preisherauf- oder Herabſetzungen dieſe Bedingungen im
Laufe der Zeit keine weſentlichen, wenigſtens aber keine

ndſätzlichen Aenderungen erfahren würden. Denn der
teller iſt in 90 von 100 Fällen als Dauerkunde anzu

ſehen, der ſich auf die erhaltenen Lieferungsbedingungen
einſtellt und die oft erheblichen Anlagekoſten nicht auf ſich
nehmen würde, wenn er mit namhaften Verungünſtigungen
des Bezuges würde rechnen müſſen.

Das ſind die Geſichtspunkte, unter denen ein kaufmänni-
cher Vertrieb zu führen wäre. Und die ſtädtiſchen Werke
zw. das Gaswerk entſprechen die wiederholten nam-

Aenderungen ihrer Lieferungsbedingungen dieſen
eſichtspunkten? Da gibt es wohl nur ein rundes Nein

zur Antwort. Zugegeben, daß ein guter Kaufmann bzw.
Fabrikant Großabnehmern günſtigere Bedingungen ein-
räumen muß als kleinen Kunden, die ihm ebenſoviel oder 1
mehr Arbeit aber bedeutend weniger Verdienſt bringen.
Aber es iſt verfehlt, dieſen Grundſatz derart zu über-
ſpannen, wie es in den neueſten Bedingungen des Gas-
werkes geſchieht. Die Einführung der viel zu hohen Grund-
gebühr iſt abſolut abwegig. Es wird dem kleinen Mann
niemals eingehen, daß er dem Magiſtrat jährlich 12 Mark
entrichten ſoll, ehe er auch nur einen Kubikmeter Gas ver-
braucht hat. Dieſer Punkt das können wir den ſtädtt-
ſchen Werken ſchon jetzt verraten erregt unter den
Gaskleinverbrauchern ſtarken Unwillen und iſt nicht ge
eignet, den Kundenkreis des Gaswerkes zu erweitern. Eher
wird das Gegenteil der Fall ſein. Der hieſige Gaspreis
iſt im Verhältnis zu anderen Städten ſo hoch (NB. auch für
den elektriſchen Strompreis trifft dies zu), daß damit die H
Tilgung der Leitungsanlagen pp. unter allen Umſtänden
nebſt einer hohen Verzinſung des Kapttals beſtritten wer-
den kann. Die ſtädtiſchen Werke (Gas-, Waſſer- und Elek-

Ver her elgenartigen Konkurrent zwiſchen Gas und. Sttonſf

iſt das beſonders zweckmäßig. Beri geſchickter kaufmänni-
Führung gleichen ſich kleine Rückgänge auf dem einen

Gebiet meiſt durch Fortſchritte auf dem anderen aus.
Mit der kaufmänniſchen Geſchäftsführung aber iſt es

unvereinbar, wenn der Bürokrat in ihren Betrieb mit dem
großen Steuerſchöpflöffer hineinfährt. Dadurch entſteht für
eine geſunde und rentable Entwicklung der Werke eine große
Gefahr. Es war ein Fehler, die Produktionskraft des
Gaswerkes zu überſteigern. Das läßt ſich aber nur durch Ge-
winnung neuer Großbezieher (Lauchſtädt?) und zahlreicher
neuer Kleinbezieher ausgleichen. Durch ein Experimentieren
mit immer neuen, auf ſchematiſche Einnahmeſteigerung be
rechneten Bezugsbedingungen wird die Werbung neuer Kun-
den gehandikapt und der Beſtand der bisherigen erſchüttert,

Aus Staöt und Amgebung
Kühle Schlafräume.

Während der heißen Tage leiden viele ſtark darunter,
daß ſie überhaupt nicht oder ſehr unruhig ſchlafen. Jn
den meiſten Fällen iſt dies auf zu warme Schlaf-
zimmer zurückzuführen. Die leichteſte Bedeckung, das
kühlſte Lager nützt nichts, wenn Wände und Möbel unab-
läſſig Wärme ausſtrahlen. Um dieſe Wärmeaufſpeicherung
zu verhüten, muß zweckmäßig gelüftet werden. Dazu gehört
e das Oeffnen der Fenſter nur nachts und in den
rühen, noch kühlen Morgenſtunden. Weiter ſollte in dieſen

Morgenſtunden nur möglichſt Gegenzug erzeugt und nur die
oberen Fenſterflügel Ken werden, da ſich die Wärme
unter der Zimmerde anſammelt. Ferner trägt kaltes,
naſſes Waſchen der Fußböden am Morgen und bei hoher
Außentemperatur nochmals am Tage ſehr zur Abkühlung
der Luft in dem Zimmer bet. Außerordentlich zur Erzeu-
gung ſtändiger Zugluft trägt das Oeffnen der Feuerungs-
türen in den Ofen bei, ſowie das Aufhängen von nuſſen
Handtüchern oder alten Bezügen. Das letztere Verfahren
iſt beſonders im Schlafzimmer in der Nähe der geöffneten
Fenſter anzuwenden. inderungen der wärme um 5 bis
6 Grad in kürzeſter Friſt ſind meiſt der Erfolg dieſer ſehr
einfachen Maßnahme. Wolldecken, Polſtermökel und andere
aufſpeichernde Gegenſtände entferne man aus den Schlaf-
zimmern und halte am beſten durch grün gefärbte Vor-
dang Wärmequelle, die Sonne, von den Schlaf-
räumen ab.
Neueſte Entſcheidungen des Kammergerichts

in Aufwertungsfragen.
1. Die Aufw. Stelle iſt nicht verpflichtet, das Verfahren

wegen Streits über den Anſpruch auszuſetzen, wenn nicht
offentſichtlich iſt, daß der Anſpruch grundlos, insbeſondere
zum Zwecke der Verſchleppung des Verfahrens beſtritten
wird. (Beſchluß vom 29. 4. 265)

2. Wird ein für einen beſtimmten Betrieb eingerichtetes
Grundſtück mit Jnventar verkauft, ſo iſt das Kaufgelld
für das Grundſtück und das Jnventar als Kaufgeld im
Sinne des Paragraph 10 Abſ. 1 Ziffer 5 Aufyz. Geſetzes
anzuſehen. Dabei iſt es unerheblich, ob das Grundſtück
und das Jnventar in getrennten Verträgen verkauft und
beſondere Preiſe feſtgeſetzt ſind, es kommt nur darauf an,
ob ſich das ganze Geſchäft wirtſchaftlich als ein einheitliches,der Verkauf des Grundſtücks mit Jnventar bezweckendes

Kaufgeſchäft darſtelllt. Beſchluß vom 28. 5. 26.)
3. Wenn ein Grundſtück zuſammen mit anderen Gegen-

ſtänden (z. B. Grundſtück mit Maſchinen und Vorräten),
Fabrikanlagen, Wohngebäuden verkauft iſt, ſo hängt die
Entſcheidung der Frage, ob die Kaufgeldforderung, auch
ſoweit ſie ſich auf den Preis für die anderen Gegenſtände be-
zieht, alls Kaufgeld für das Grundſtück Paragraph 10 Abſ.

Ziffer 5 Aufw.-Geſ. anzuſehen iſt, davon ab, ob das
Grundſtück und die mitverkauften Gegenſtände zuſammen
eine wirtſchaftliche Einheit bilden; ob es ſich um weſentliche
oder unweſentliche Beſtandteile des Grundſtücks oder um Zu-
v r handelt, iſt nicht entſcheidend. (Beſchluß vom 28.
5. 26.)

4. Hat ein Gläubiger nach dem 13. Februar 1924 eine
Zahlung auf Grund eines nach Paragraph 67 Auf.-Geſ.
wirkfamen Vercileich angenommen, ſo kann eine Zuſatzauf-
wertung nach Paragraph 78 Aufw.-Geſ. nicht beanſprucht
werden.

Haben ſich die Parteien unter der Herrſchaft der 3.
Steuernotverordnung dahin geeinigt, daß an Stelle des am
1. Januar 1923 fälligen Aufwertungsbetrages von 15 v.

ein geringerer Betrag ſofort gezahlt werden ſolt, ſo
ſteht die Annahme dieſer Leiſtung der Geltendmachung
des durch das Auf.-Geſ. gewährten Mehranſpruchs nach

5. Die Aufrechnung mit Gegenforderungen iſt auch dann
zuläſſig, wenn dieſe ſelbſt nicht aufgewertet werden können.
Es iſt unerheblich, ob und in welcher Höhe die Gegenfor
derungen aufzuwerten find. Beſchluß vom 17. 6. 36.)

6. Die Auf. Stelle hat im Anmeldungsverfahren eine
Entſcheidung über die Koſten nicht zu erlaſſen. Dies gilt
auch in dem Fallle, daß ein auf gutgläubigen Eigentums-
Przry 458 ſtützender Einſpruch eingelegt iſt. (Beſchluß vom

Gefahren der Sonnenbeſtrahlung.

Jn der jetzigen warmen Jahreszeit werden viele Menſchen
von den Heilwirkungen der nnenbeſtrahlungen Gebrauch
machen wollen. So nützlich die Beſonnung des entkle deten
Körpers ſein kann, ſo groß ſind auch die Gefahren,
die aus unrichtiger oder übertriebener Beſonnung für den
geſunden und noch mehr für den kranken Körper enmt-
ſtehen können. Vor allem ſind die ſchweren Ver-
brennungen der Haut zu nennen, die ſich nicht ſchon
während der Beſtrahlung, ſondern erſt an den folgenden
Tagen durch ſtarke Rötung, unter Umſtänden mit Blaſen-
bildung, zeigen und zum Ausdruck bringen, daß eine
Schädigung der Haut und damit des Körpers eingetretew
iſt, die nicht als harmlos angeſehen werden darf.

Weitere ſchädliche Folgen der Sonnenbeſtrahlung ſind
Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Atemſtörun-
gen, die ſich vor allem bei nervöſen Menſchen zeigen
oder auch dann, wenn der Körper nur teilweiſe entkleidet
der Sonnenbeſtrahlung ausgeſetzt wurde, wobei es durch
Abſchnürung einengender Bänder uſw. zu Stauungen im
Blutkreislauf kommt.

Beſondere Schädigungen ſind außer dieſen für den Ge-
ſunden zu befürchtenden Folgen aber für den Lungen-
kranken möglich. Hier iſt die Sonne ein Heilmittel,
das nur mit äußerſter Vorſicht angewendet werden darf,
da andernfalls neue Entzündungserſcheinungen auftreten
können.

Auch der Geſunde darf den entkleideten Körper nicht
beim erſten Mal gleich ſtundenlang der Sonne ausſetzen.
Beſonders iſt das Einſchlafen in der prallen Sonne als
äußerſt gefährlich zu vermeiden. Weiter iſt zu empfehlen,
daß beim Liegen in der Sonne ſtets das Geſicht durch ein
weißes Tuch oder durch eine entſprechende Kopfbedeckung
beſchattet wird.

Kirchenkollekte. Am zweiten Sonntag im Auguſt wird eine
Kirchenſammlung für die Zwecke des Evangeliſchen Preſſe
verbandes für Deutſchland durchgeführt werden. Es iſt
bekannt, welche bemerkenswerte Entwicklung die evangeltſche
Preſſe- und Oeffentlichkeitsarbeit in den letzten Jahren ge
nommen hat. Der Evangeliſche Preßverband für Deutſch
land ſchließt deute 31 evangeliſche Preßverbände zuſammen
Die Arbeit in der Provinz Sachſen liegt in den Händen des
Ev.-Soz. Preßverbandes für die Provinz Sachſen. Dem
Evangeliſchen Preßverband für Deutſchland iſt u. a. etne
Preſſeabteilung, ferner die Geſchäftsſtel'e des Evangeliſchen
Reichselternbundes und die Evangeliſche Bildkammer für
Deutſchland, die ſich den Vertrieb und die Herſtellung evan
geliſcher Filme zur Aufgabe macht, angeſchloſſen.

Hus Kreis und Hachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde geſtern ein
13jähriges Mädchen, das in der Wilden Saale am Sand-
anger badete und in ein Loch geraten war. Der Monteur
Engel ſprang dem Mädchen, das von der Strömung ab-
getrieben wurde, nach und brachte es unter eigener Lebens
gefahr ans Ufer, wo es fich nach kurzer Zeit wieder
erhorilte.

Selbſtmord im Unterſuchungsgefängnis. Der 33jährige
Kriegsinvalide Heinrich Pfaff aus Unterröblingen, der
ſich zurzeit im Halleſchen Gerichtsgefängnis in Unter-
ſuchungshaft befand, hat ſich erhängt. Er ſtand unter
dem ſchweren Verdacht, in Oberröblingen einen Land-
jäger erſchoſſen zu haben. Auch fein Schwager ſitzt
unter dem gleichen Verdacht in Haft.

e

Hohenthurm. Wieder ein Motorradunfall. Hier
ereignete ſich dadurch wieder ein Motorradunfall, daß ein
Kraftwagen einen Motorradfahrer anfuhr. Das Auto fuhr
weiter, ohne ſich um den Verunglückten zu kümmern.
Der Motorradfahrer, der nur Verlletzungen leichterer Art
erihitt, wurde durch einen anderen Kraftwagen in eine halle-
ſche Privathlinik gebracht. Nachdem er verbunden worden

trizitätswerk) ſtnd mit Recht zu einer Einheit verſchmolzen.
Pgragr a 78 Aufw.-Geſ. nächt entgegen. (Beſchiluß vom

0. 6. 26.)
war, konnte er wieder entlaſſen werden. Das Motorrad
wurde ſtark beſchädigt.

e r ee S SEine Reiſe ins Frankenlang,

Motto: Jch will zu guter Sommerzeit
Jns Land der Franken fahren.

(V. v. Scheffel.)
„Main, Wein und Glockenklang gehen durch ganz Fran-

kenland“ ſagt ein altes geographiſches Sprichwort, und da
wir als Anwohner der Saale auch ein gewiſſes Jntereſſe an
dem (Lebens) Lauf ihres Zwillingsbruders, des Mains,
haben, da wir gerne ein Glas Frankenwein trinken und auch
die ſchönen Kirchen der fränkiſchen Biſchofs- und K'oſter-
ſtädte mit ihren Kunſtſchätzen gern aufſuchen, ſo erſchien
dieſe Frankenfahrt berechtigt. Sie hatte ſich die Gegend
zwiſchen Bamburg und Würzburg ſüdlich vom Main als
Ziel geſteckt und begann in Bamberg. Die Fahrt dahin
ging über Jena und Saalfeld, durch das uns allen wohl
bekannte Saaletal. An Fahrtgenoſſen nichts Beſonderes:
eine Schulklaſſe, ein „Fähnlein“ Wandervögel uſw. Jn
Saalfeld, wo wir umſteigen, begrüßen wir einen gemein-
ſamen Bekannten, treffen eine Klaſſe aus Leipzig, die in
die Allgäuer Alpen fährt, und haben eine Deutſch-Oeſter-
reicherin als Geſellſchaft, die vielleicht von Deutſchland
mehr geſehen hat als mancher von uns. Sie verläßt uns
in Lichtenfels Bayern ſteigen ein. Nach kurzer Fahrt
winkt uns rechts Schloß bzw. Kloſter Lan z links Vier-
zehnheiligen und dahinter der Staffelſtein, den
wir diesmal nur von unten beſehen. Wir paſſieren die
kürzlich zerſtörte, aber inzwiſchen wieder hergeſtellte Main-
brücke bei Ebensfeld und erreichen gegen 12 Uhr Bamberg
und damit den eigentlichen Ausgangspunkt unſerer Fran-
kenfahrt. Nach kurzer Raſt und Stärkung ſetzen wir die
Fahrt nach Haßfurt a. M. fort, die bayriſchen Wagen ge
ſtatten den Aufenthalt auf der Plattform während der
Fahrt und ermöglichen dadurch einen freien Rundblick.
Türme Bambergs ſteigen hinter uns auf, und wir ſehen
an den Fahnen, daß man ſich ſchon jetzt zum großen
Bayriſchen Turnfeſt rüſtet. Die Spuren der Ueber-
ſchwemmung zeigen ſich allenthalben und Kruzifixe weiſen
darauf hin, daß wir in katholiſcher Gegend ſind. Bei dem

dem Berge. An der Bahn lagern Haufen von Mühl- und
Schleifſteinen aus Sandſtein, und dieſer Mainſandſtein
liefert zugleich das Material zum Hausbau, wodurch die
Ortſchaften ein gewiſſes wohlhabendes Anſehen erhalten.
Gegen 2 Uhr erreichen wir Haßfurt und beſichtigen die
Ritterkapelle mit kunſtvollem Altar und altem Portal.
Vor der Kapelle ſteht der hl. Florian, weiterhin Chriſtus
und andere Denkmäler. Wir wandern die eine Haupt-
ſtraße entlang von einem Stadtturme zum andern und
finden noch manches ſchöne Gebäude, u. a. die Landwirt-
ſchaftsſchule. Nachdem wir auf der Mainbrücke Brückenzoll
der für jede freigehende Perſon 4 Pfg. beträgt, ent-
richtet haben, gelangen wir auf einem Wieſenwege nach
Wonfurt, deſſen viereckig gebaute Kirche nach Art des
„Schild aer“ Rathauſes keine Fenſter, ſondern nur Ober-
licht hat. Gegen 7 Uhr erreichen wir das Dörfchen
Wohnau am Fuße des Zabelſteins und damit das Ziel
unſerer erſten Tagestour.

Der zweite Tag führt uns zunächſt auf den Zabelſtein,
den Ausläufer des Steigerwaldes, deſſen Vorſprung eine
Burgruine trägt und wo wir einen ſchönen Blick auf das
Maintal mit ſeinen Feldern, Wieſen und Ortſchaften haben.
Wir wandern auf der Höhe entlang, verlaufen uns einige
Male, da die Wegebezeichnungen etwas mangelhaft ſind,
und kommen endlich gegen Mittag nach Neuhauſen. Es
war ſehr heiß; „den allerſonnigſten Sonnenſchein läßt uns
der Himmel koſten“. Leider ging es uns bei der Einkehr
zum kühlen Trank auch ſo wie Scheffels fahrenden Scho
laren: „Einſiedelmann iſt nicht zu Haus, dieweil es Zeit
Mähen“; aber obwohl wir auch innerlich grollen: „Ein
ſiedel, das war mißgetan, daß du dich hubſt von hinnen“,
bezähmen wir uns, ohne die „Pforten einzubrechen“, und
entſchädigen uns nach der Heimkehr des Wirtes mit einigen
„Maßen“. Ueber Geusfeld erreichen wir das zweite
Tagesziel: Kloſter Ebrach. Leiſe grollt ein Gewitter, als
wir einrücken, aber es verzieht ſich, und wir nehmen in
dem ſauberen neuen Gaſthauſe ein gutes Abendbrot und
einen kühlen Trunk Ebracher Kloſterbräus ein. Der Abend
verfließt in angenehmer Unterhaltung mit den übrigen

Orte Zeil winkt wieder eine ſchöne Wallfahrtskirche auf Gäſten.

Am nächſten Morgen beſuchen wir die Kloſterkirche zu
Ebrach. Die Frau des Meßners führt uns. Schon die
bunte Roſette über dem Eingangsportal erregt unſere Be
wunderung. Das Jnnere entſpricht dem impoſanten Ein
druck der Kirche durch ſeine Pracht, die ſich in den Marmor-
und Alabaſteraltären, Schnitzwerk und Statuen zeigt. Eine
eingehende Beſchreibung zu geben, iſt nicht meine Abſicht,
man findet ſie in jedem Führer durch Franken. Dicht neben
der Kirche ſteht das Schloß, deſſen Treppenhaus mit ſeinen
Skulpturen und bibliſchen Wand- und Deckengemälden eins
der ſchönſten iſt, die es gibt. Wir beſichtigen zugleich den
ſogenannten „Kaiſerſaal“, der jetzt als Anſtaltskapelle dient.
Das Schloß war Abtwohnung und enthielt im hinteren
Teile die Zellen der Mönche. Nach Einziehung des Kloſters
1803 fiel es an den Staat und wurde jetzt zum Zuchthaus
umgewandelt. Jm vorderen Teile ſind die Verwaltungs-
räume; die Mönchszellen, durch Eiſengitter verſichert, ſind
die Sträflingswohnungen. Unter den Bewohnern ſollen ſich
auch ein paar „ganz ſchwere Jungen“ befinden. Erwähnens-
wert vielleicht iſt noch der „Herkulesbrunnen“ in einem
benachbarten Garten. Da es heute noch ſonniger iſt, ver-
zichten wir aufs Laufen und benutzen zum beſſeren Fort-
kommen die modernen Transportmittel Poſtauto und Bahn.
Jenes bringt uns nach einer Stunde Fahrt nach Wie-
ſentſcheid, von wo aus wir die Bahn über Kitzin-
gen nach Jphofen verreichen, wo wir gegen 38 Uhr
anlangen. Schon von weitem ſehen wir über Kitzingens
Häuſermeer den Falkenturm mit ſeiner ſchiefen Kappe
ragen. Eine Brauerei benutzt dies zur Reklame und ſchreibt:
„Lang ſtehet ſchief die Kappe mir; kein Wunder iſts bei
ſolchem Bier. Weht auch der Wind ron Weſt und Oſt,
von Nord und Süd, feſt ſteh ich, Proſt!“ Das Gewitter, das
uns ſchon beim Auszug aus Ebrach zum Abſchied gedonnert
hatte, bricht jetzt los; es iſt eins dieſer Maingewitter, von
denen wir in den letzten Wochen ſo viel geleſen haben und
begleitet uns bis Jphofen, wo wir in ſtrömendem Regen
ausſteigen, zur Stadt wandern und im „Deutſchen Hof“ Un-
terkunft finden.

Jphofen, „Klein-Rothenburg“ genannt, iſt ein freundliches
Städtchen; aber man darf es nicht bei Regenwetter be-
ſuchen. Frühmorgens um 5 Uhr weckt uns lauter Donner



Aus dem (ierichtsſuol,
Amtsgericht Lützen.

Die Witwe A. T. geb. G. in Kleingöhren und der
Landwirt A. G. in Silbitz waren angeklagt, bei einer
Behörde eine Anzeige P zu haben, durch die ſie den
Landrat Guske in Merſeburg, den Gemeindevorfſteher
Keil in Kleingöhren und den Steuererheber Reiſchke
daſelbſt wider beſſeres Wiſſen der Verletzung einer Amts
pflicht beſchuldigten, indem ſie in einer von G. verfaßten
und von Frau T. unterzeichneten Eingabe an den Regie-
rungspräſidenten in Merſeburg bewußt wahrheitswidrig an
gaben, 1. der Landrat Guske habe einen in Wahrheit gar
nicht geſtellten Antrag der Frau T. auf Sozialrente ab
gelehnt, 2. der Gemeindevorſteher Keil habe einen An-
trag des Sohnes der Frau T. auf Erwerbslofenunterſtützung
nicht weiter gereicht, 3. der Gemeindevorſteher Keil habe
n einen Verwandten zur Bewilligung vonrmenunterſtützung empfohlen, 4. der Steuerheber
Reiſchke habe zu Unrecht Steuern von ihr zwangsweiſe
beigetrieben, 5. in der Gemeinde Kleingöhren ſeien ihr
ihre Rechte entzogen worden. Bei der Gerichtsverhandlung
wurden die Angeklagten freigeſprochen.

SSS=SISGwCCch engſHus gem Keiche,
Ans der Reichshauptſtadt.

Selbſturord eines Reichsbankrates. Jn der Küche des
Reichsbankgebäudes in Berlin wurde der Reichsbankrat
Eugen Schochow durch Gas vergiftet tot auf-
efunden. Sämi(iche Hähne des Gasherdes waren geöffnet.

war Beamter in der Wertpapier- Abteilung und ſtand
im 51. Lebensjahre. Er war ſeit einer Reihe von Jahren
bei der Reichsbank tätig und hat ſich dienſülich nie etwas
zuſchulden kommen laſſen. Die Gründe zur Tat ſind noch
micht aufgeklärt.

Raubüberfall. Jn der Nacht zum Montag wurde im
uſe Misdroyer Straße 44 ein ſchwerer Ueberfahl verübt.

m erſten Stock des Gartenhauſes wohnt die 53jährige Frau
Dara Borchardt. Kurz nach 10 Uhr abends klingelte

es an ihrer Flurtüre. Als ſie öffnete, ſtanden zwei mas-
kierte Männer vor ihr, die ihr re Revolver vorhielten.
Sie drängten die Frau von der Türe, ſchloſſen dieſe hinter

ich und forderten Geld. Einer der Räuber blies an der
üre ſtehen, der andere begleitete die Frau ins Zimmer,

wo ſie ihre Erſparniſſe hervorſuchen und dem Räuber
übergeben mußte. Erſt nach einer ganzen Weile wagte Frau
Borchardt, um Hilfe zu rufen. Die Verfolgung der Polizei
hatte bisher keinen Erfolg.

Maſſenerkrankungen in einem Frauenhe m. Jn dem evan-
Frauenheim Frankfurter Allee erkrankten am

nntag zwölf Frauen nach dem Genuß von ungehacktem
Rind und Kalbfleiſch, das aus der Zentralmarkthalle
beſorgt war.

Ehrenmal für die Gefallenen des Land ehr-Jufauterie-
Regiments 66.

Deſſau, 21. Juli. Am 15. Auguſt d. J. ſolt hier das
zu Ehren der Gefalllenen errichtete Denkmal geweiht
werden. Aus dieſem Grunde findet an jenem Tage ein
großer Regiments- Appell ſtatt, zu dem alle ehemaligen
Angehörigen des Regiments und Erſatz-Batillons, ſowie
die Angehörigen der Gefalllenen eingeladen ſind. Die
eſtfrilge ſieht für den Sonnabend, 14. Auguſt, einen
grüßungs- Abend vor.
Am Sonntagvormittag iſt dann Appäall,

Frühſchoppen und gemeinſames Mittagseſfen.
mittags Feldgottesdienſt auf dem Herzogin
anſckhiließend Weihe des Denkmals uſw.

Für Montag, 16. Auguſt, iſt u. a. eine Beſichtigung der
Junkers-Filugzeugwerke ſtatt. Für Quartiere iſt in
großem Umfange geſorgt. Alle Mitteilungen und Anfragen
nd an Kam. Otto Körting, Deſſau, Amollienſtraße 53

vichten.

im Anſchluß
2 Uhr nach-
Marie-Platz,

RNächtliches Groß eter n einem Hotel.
Neichenkach, 21. Juli. Jn der Nacht zum Montag ent-

ſtand in dem Hotel „Zur Sonne“ aus unbekannter Ur-
ſache ein Großfeuer, das ſämtliche oberen Räume des Hotels
vollſtändig zerſtörte. Jnfolge der außerordentlich großen
Waſſermaſſen, die zur Bekämpfung des Brandherdes in
das Gebäude eindrangen, brach die Decke des Obergeſchoſſes
durch. Menſchen wurden dabei nicht verletzt.

Tödlicher Unfall bei Dammſchüttungs arbeiten.
Schwerin, 21. Juli. Bei den Dammſchüttungsarbeiten

auf dem Oſtdorfer See hat ſich ein ſchwerer Unglücksfall
c cac S ne S

praſſelnder Regen; aber wir laſſen's regnen und ſtehen erſt
auf, als es helle und trocken iſt. Als „Kirchenviſitatoren“
ſuchen wir zuerſt die Kirche auf, durch die uns des Meßners
Töchterlein geleitet. Vor der Kirche eine alte Steingruppe
„Jeſus in Getheſemane“ und eine andere neueren Datums.
Jm Jnnern die übliche prunkende Ausſtattung mit Hei-
ligen- und Muttergottesbildern. Unter jenen iſt eine Bild-
ſäule des hl. Johannes von Tilmann Riemenſchneider, als
Altarbild der hl. Vitus, wie er in ſiedendes Pech getaucht
wird. Mein kunſtſinniger Reiſegefährte erläutert die Sym-
bole der Apoſtel und Heiligen. Ein Rundgang macht uns
mit den alten, zum Teil wohlerhaltenen Befeſtigungen der
Stadt bekannt, die ſich (es war Freitag) anſchickt, am Sonn-
tag ein hiſtoriſches Feſtſpiel aus dem Bauernkriege aufzu-
führen. Wir probieren die Jpkofener Weine, die immerhin
„kartenfähig“ ſind, und verlaſſen nach Tiſch das Städtchen,
um über Markt-Bibart im Auto nach Uffenhain und von
dort über Steinach nach Rothenburg ob der Tauber zu ge-
langen. So eine Autofahrt durch Sommerland hat auch ihre
Reize. Man vergißt ſo leicht, daß man noch vor zwei Tagen
auf der Landſtraße einhergetrabt iſt und über Autkos ge
ſchimpft hat. Mitleidig blickt man auf Fußgänger und
ſelbſt Radler hinab. Gegen 1410 Uhr kommen wir in
Rothenburg an und finden auch gleich Unterlommen.
Schon der Weg in die Stadt bereitet uns auf das ror, was
wir am nächſten Tage ſchauen ſollen, und da wir am Markt
wohnen, ſind wir gleich im Mittelpunkte der Stadt. Wir
machen einen Rundgang um die Stadt, wobei wir auch das
Wildbad mit ſeiner Eiſen und Schwefelquelle (1356 er
ſchloſſen) kennen lernen. Dann durchſtreifen wir das Jnnere
ünd beſichtigen die Sehenswürdigkeiten, die hier nicht alle
aufgeführt werden können, und die ja in Wort und Bild ſo
oft verewigt ſind. Alle Kunſt- und Papierhandlungen ent-
halten Anſichtskarten, größere Photographien, Radierungen,
Gemälde, eine reiche Literatur an Führern, geſchichtlichen

Darſtellungen und Romanen (z. B. ron Schreckenbach, Ury
uſw.) liegt aus. Zunächſt beſichtigen wir die Stadtkirche, dem
heiligen Jakob geweiht. Wir betreten ſie durch die „Ehe“
pforte und ſtaunen über die Nüchternheit des Jnnenrn,
verglichen mit dem Prunk der früher geſchauten Kirchen.

h Mehrere Arbeiter waren mrk ernem elkekrriſcyen
recker und ſechs Sandloren mit dem Aufſchütten eines

Dammes beſchäftigt. Plötzlich brachen die Balken, die die
Schienen ſtützten, und mehrere Loren rutſchten in das
Waſſer ab und begruben drei Arbeiter unter ſich. Lediglich
einem der Leute gelang es, ſich zu retten. Der Vorar-
beiter und ein älterer Arbeiter fanden den Tod.

Großfeuer in Pommern.
Stettin, 21. Juli. Jn der pommerſchen Tuchmacherſtadt

Falkenburg iſt die Tuchfabrik der dortigen Tuchmacher-
innung, Firma Callies Co., niedergebrannt. Der
Schaden iſt ſehr beträchtlich, da die ganzen inneren Ein-
richtungen mit vernichtet wurden. Bei einem Brande
in dem Fiſcherdorfe Rieth am Stettiner Haff
wurden zehn Gebäude, darunter drei Wohnhäuſer, ein

in dem Hochwaſſer und der Ueberſchwemmung ihren Ur-
ſprung hat, war hier in der Nähe von Dellnau zu be
obachten. Am Eingang der Oranienbaumer Heide bemerkteman eine ſtarke anthiahrne, die einem rieſigen
Fabrikſchornſtein zu entſtrömen ſchien, der in dem ſechs
Kilometer entfernten Städtchen Oranienbaum ſtehen mußte.
Dieſe ſchwarze Schicht legte ſich in ſchnurgerader Richtung
über die lange Straße von Dellnau nach Oranienbaum.
Von weitem geſehen, war die Erſcheinung unerklärlich,
weil man wußte, daß es in Oranienbaum keine Fabrik
gibt, die einen derartig ſtarken Rauch entwickeln konnte.
Als man die Straße betrat und die ſcheinbare Rauchfahne,
die in etwa 6 bis 7 Meter Höhe über dem Wege lagerte,
des näheren prüfte, bemerkte man, daß ſie aus Myriaden
von Mücken beſtand, deren Zuſammenballung den
täuſchenden Eindruck hervorrief. Kurz vor Oranienbaum
fellbſt, wo viele Menſchen die ſeltene Erſcheinung be-
obachteten, bildeten die ungezähl.en Millionen Mücken förm-
Tiche Turmfſäulen, die ſich bis 30 Meter Höhe
zum Himmel erhoben. Nun begreift man auch allerdings,
weshalb in unſeren Elb- und Muldeniederungen die Men-
ſchen und Tiere weder am Tage noch des Nachts infolge
der Mückenſtiche zur Ruhe kommen können. Die Ver-
tülgung der Mückenſchwärme durch Menſchenhand iſt un-
möglich; da muß die Natur durch Witterungseinflüſſe zu
Hülfe kommen.

Thale. Der älteſte Baum im Harz. Jn der
Monatsſchrift des Harzllubs plaudert H. v. Frankenberg
von einer Wanderung zum älteſten Baum des Harzes.
Man erreicht ihn von Thalle aus, wenn man das Käſtental
verfrilgt. Dort befindet fich eine alte Eibe, die nach
alllen Seiten ihre Zweige ausſtreckt, von denen nur die
unterſten teilweiſe abgeſtorben ſind. Man ſchätzt das Alter
dieſer Eibe auf viele hundert Jahre, da bekannt-
lich das Wachstum dieſer Baumart ſehr langſam iſt. Ge-
genüber der Eibe öffnet fich eine Höhle, die ungefähr zehn
Schritte tief in den Berg hineingearbeitet iſt. Eine völlig
genaue Angabe bezüglich des Alters der genannten Eibe
wird man freilich kaum machen können.

München. Ein Waſſergehe r. Seit einigen Tagen
erregt hier auf dem Kleinheſſelcherſee im Engliſchen Garten
ein Waſſergeher, der Jngenieur Steuerlein, lebhaftes
Jntereſſe. Er hat ſich einen allerdings nicht ganz einfachen
Apparat konſtruiert, mit deſſen Hilfe es ihm möglich iſt,
elegant und ficher, vorwärts und rückwärts über das Waſſer
zu gleiten. Es handelt ſich um eine Art Schlitten, zwei
kleine ſchmale, lange Faltboote, die durch Holzgelenke mit-
einander verbunden find, während der Waſſfergeher durch
Hebelvorrichtungen zwei Ruder zur Vorwärtsbewegung be
nutzt. Dieſes Waſſerlaufen gewährt einen ganz intereſſanten
und ungewohnten Anblick, ſcheint aber doch keine ganz ein
fache Sache zu ſein. Bekanntlich ſind auch ſchon früher
von anderen Erfindern ähnliche Verztiche unternommen
worden. Der Apparat Steuerlbeins unterſcheidet ſich weſent-
lich von früher gezeigten Vorrichtungen.

Kus er Delk,
Religi n Kalkutta.

London, 21. Juli. Dach Berichten aus Kalkutta iſt
es geſtern nachmittag zwiſchen Hindus und Mohammedanern
zu neuen Zuſammenſtößen gekommen. Die Situation wurde
ſo ernſt, daß die Polizei auf die Ruheſtörer ſchießen mußte.
Mehrere Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Rekordhitze in Chtkago.
Chikagio, 21. Juli. Alle Hitzerekorde ſind ſoeben

in Chikago und im mittleren Weſten Amerikas gebrochen

Das einzige Kunſtwerk iſt der Hochaltar, von Heinrich
Toppler 1388 geſtiftet und 1466 von Herlin in Nörd-
lingen geliefert. Er zeigt in der Mitte die Gruppe des Hei-
lands mit Maria und Johannes, links St. Kilian und An-
tonius, rechts Jokobus den Jüngeren und Eliſabeth. 1506
ſchuf Tilman Riemenſchnerder den Heiligblutaltar,
der als Mittelſtück das hl. Abendmahl, rechts Jeſus im
Gebet am Oe berge und links ſeinen Einzug in Jeruſalem
darſtellt. Die Kirche wie Rothenburg überhaupt iſt evan-
geliſch (1544); deshalb finden wir auch an einem Fenſter
die Bilder Luthers und Melanchthons, Zwinglis und Cal-
wins. Am Markte wohnten einmal Chriſtian I. von Däne-
mark (1424) und Maximilian l (1513), aber das Bild, das
ſich ihnen darbot, mag doch noch ein anderes geweſen ſein.
Schlag 12 Uhr öffnen ſich an der Ratstrinkſtube zwei
Fenſter, und es erſcheinen die Geſtalten Tilly s und des
Bürgermeiſters Nuſch, der 1631 durch ſeinen mannhaf-
ten Trunk (3 Maß Wein auf einen Zug) die Stadt vor der
Zerſtörung rettete. Dieſer Vorgang zieht ſtets eine große
Menſchenmenge an. Auch die zahlreichen Maler, die auf
den Straßen Motive aus dem Stadtbilde malen, ſind von
Neugierigen umlagert. Wir verlaſſen Rothenburg nach viel
zu kurzem Aufenthalt und fahren im Auto auf ſchmaler,
vielgewundener Straße durchs Taubertal nach dem württem-
bergiſchen Kreglingen, von dort mit der Bahn nach
Ochſenfurt a. M., das wir gegen 6 Uhr erreichen. Jn
der Nähe des Mains auch wieder Spuren der Ueberſchwem-
mung. Beim Einzug in die Stadt begrüßt uns ein farbiges
„Willkommen“, das aber nicht uns gilt, ſondern den Krie-
gervereinen, die am nächſten Tage zur Einweihung eines
Ehrenmals erwartet werden. Wir wohnen in der „Schnecke“
am Markt. Eine Jnſchrift am Hauſe gegenüber ſagt, daß
Guſtav Adolf im Jahre 1631 bei ſeinem Zuge durch die
„Pfafſfengaſſe“, wie man damals das Maintal nannte, äll-
hier gewohnt habe. Das Rathaus zu Ochſenfurt verdient
auch Erwähnung. Es zeigt an ſeinem Mittelturm eine
Kunſtuhr aus dem Jahre 1505, ähnlich der Rothenburger,
nur daß ſie bei jeder vollen Stunde in Tätigkeit tritt,
ferner eine ſchöne Sandſteintreppe mit einer alten Stein-
figur auf dem Geländer, und einem vergitterten Karzer.

Raub der Flammen. Die Abgebrannten find nur wenig
verſichert.

2

Deſſau. Eine ſeltene Naturerſcheinung, die

Jahren geſtorben war.

r 18 Perſonen ſtarben an Hitzſchkag. Das
Thermometer erreichte in Chikago eine Höhe von 94 Grad
Fahrenheit. Fn Newyork wurden 84 Grad und in mehreren
Orten in SüdDakota 107—108 Grad gemeſſen. J

Der weinſpendende Rhein. Die Weinfäſſer des an der
Kölner Südbrücke vor einiger Zeit untergegangenen Moſel-
kahnes haben wider Erwarten größere Reiſen gemacht. Die
großen und noch wohllgefüllten Fäſſer ſind von dem ſtarken
Strom bis zur niederländiſchen Grenze hingeſpült.
Jn Zons ſind zwei Fäſſer unbeſchadet gelandt, eben
je ein Faß in Stützenberg, in Uerdingen und je ein Faß
in Ortſchaften nahe bei Weſell.

Fünf Perſonen in Wien ertrunken. Beim Baden in
der Donau ertranken am Sonntag in Wien fünf Perſonen.

Schwere Fleiſchvergiſtungen in Tirol. Jn der Abtef
Mehrerau ſind der Abt und die übrigen Geiſtlichen nach
dem Genuß von Fleiſchkonſerven ſchwer erkrankt. Es han-
delt ſich um 39 Perſonen.

Beleivigungsklage wegen einer Grabſtein-Juſchrift. Jn
Budapeſt wurde ein wohlhabender Kaufmann zu Be-
ginn dieſes Jahres von ſeiner Frau verlaſſen, unmittelbar
nachdem der einzige Sohn des Paares im Alter von ſechs

Der Vater ließ daraufhin einen
Krabſtein auf dem Ruheplatz des Kindes errichten und
den Stein mit einer ſeltſamen Jnſchrift verſehen. Die An
fangsbuchſtaben der Worte ergaben den Namen der Mutter
und die Jnſchrift ſelbſt lautet aus dem Ungariſchen über-
ſetzt wie folgt: „Jch werde dich am Tage des Gerichtes
wiedertreffen und dann wirſt du dem himmliſchen Vater
für meinen vorzeitigen Tod Rechenſchaft ablegen.“ Als
die Mutter den Grabſtein zu Geſicht bekam, ſtrengte ſie
ſofort gegen ihren Mann eine Klage wegen Verleumdung
an. Der Mann erklärte vor Gericht, ſeine Frau ſei des
Ehebruchs ſchuldig, habe aber bei dem Leben ihres Kindes
ihre Unſchuld beſchworen und das Kind ſei daraufhin in
wenigen Tagen geſtorben. Die Mutter hingegen beteuerts
ihre Unſchuld und erklärte, das Kind ſei kängere Zeit krank
geweſen. Das Gericht verurteilte den Mann zur Entfernung
r J robſteine und zu einer Geldſtrafe in Höhe von 3500

ark.

Die Wiege im Flugzeug. Mit dem planmäßigen Dor-
nier-Wal-Flugboot kamen von Stockholm nach Stet-
tin acht Reiſende mit, unter denen ſich eine ſchwediſche
Familie mit zwei kleinen Kindern befand. Das älteſte ſtand
ſchon friſch und geſund mit roten Bäckchen und erſtaunten
Kinderaugen bei der Ankunft am Kabinenfenſter und winkte
den neuen Onkels zu. Als vorletzter wurde von dem forgen«
den Vater der jüngſte Paſſagier, ein ſechs Monate
altes Kind, herausgehoben. Danach folgte eine kleine
Wiege und zwei Flaſchen friſcher ſchwediſcher Milch, die
trotz des heißen Sommertages nicht ſauer geworden war.
Allen Reiſenden war der Flug ausgezeichnet bekommen,
das ſah man an den zufriedenen und lebhaften Blicken des
Säuglings, der luſtig mit ſeinen Aermchen in der Luft
fuchtalte. Der Säugling im Flugzeug ein Symbol des
neuen Zeitallters!

Schwere Gewitter über England. England
im Zeichen einer Hitzewelle. Ueber London entlud ſich
ein ſchweres Gewitter. Teile von Wales und Weſteng-
land wurden von ſchweren Gewitterſtürmen, heimgeſucht.
Jn Lyne Regis wurden mehrere Häuſer vom Blitz ge-
troffen, durch Ueberſchwemmungen wurde ſchwerer
Schaden angerichtet. Jm Seaton- Bezirk ging ein
Hagelſturz nieder. Die Hagelſchloßen waren
lang und hatten einen vonWaſſer ſtand an einzelnen Stellen vier Fuß tief.

Kus der Welt der Ilemnik,
Amerikaniſche Rundfunkzahlen.

ſteht wieder

und

D. rnDurchmeſſer

Die Zahl der amerikaniſchen Liebhaber-Sendeſtellen be-
trägt nach der letzten Zählung insgeſamt 15 110; ſie zeigt
gegenüber dem vorigen Jahre eine Abnahme um 340

TorSkellen. Die Zahl der Funkempfänger in den Veretnigten
Staaten beträgt ungefähr 5 Millionen. Die Zahl der dor-
tigen Haushaltungen wird mit 22 Millionen angegeben.
ſo daß alſo ungefähr auf jedes vierte Heim ein Funk kommt.
Jm Vergleich mit den rund 18 Millionen Kraftwagen, 15
Millionen Fernſprechern und 12 Millionen Grammophonen
erſcheint die Zahl jedoch nicht allzu hoch. Ein beſonders
großer Zuwachs an Funkgäſten iſt bei den entlegenen Far-

bei denen die Zahl der Empfängermen zu verzeichnen, 3
ſeit 1923 um das Dreifache geſtiegen iſt und jetzt etwa
600 000 beträgt.

Die Muſikkapelle weckt uns am anderen Morgen mit
Pauken und Trompeten, und kurz vor unſerem Abmarſch
können wir noch den Feſtzug der Kriegervereine mit anfehen.
Die Bahn bringt uns nach kurzer Fahrt längs des Mains
über Hesdigsfeld mit intereſſanten Mauerreſtien und
Türmen nach dem Endziel unſerer Reiſe Würzburg,
Frankens Hauptſtadt. Aus Anlaß der Tagung des Deutſchen
und Oeſterreichiſchen Alpenvereins ſind die Straßen prächtig
geſchmückt mit den Stadtfarben rotgelb, den Frankenfarben
rotweiß und den Landesfarben weißblau. Eine große Men-
ſchenmenge wogt auf und ab, darunter wieder ein paar
Merſeburger die müſſen überall ſein. Wir ſtärken uns
am Jphofer und ſuchen die Glanzpunkte Würzkburgs
die Marienkapelle mit Rittergräbern, die Neumünſter- oder
Kilianskirche, äußerſt prunkvoll mit Kilians Grab in der
Krypta und Walthers von der Vogelweide im Garten, und
den Dom, der gegen die zweite Kirche bedeutend abfällt,
und der die Bildſäulen der Würzburger Biſchöfe enthält.
Hier in Würzburg dominieren Marig, die Patronin des
Frankenlandes, Kilian, der Apoſtel und erſte Biſchof und
Märtyrer, und ein weiterer Kirchenfürſt, Herr Julius
Echter von Meſpelbrunn (im Speſſart), Fürſtbiſchof
und Herzog von Franken, der Gründer der Univerſität
(Alma Frau Julia 1582) und des Juliushoſpitals. Auf
der Mainbrücke ſtehen eine Anzahl Bildſäulen, Pipin,
Karl der Große, Nepomuk, Kilign u. a., und von drüben
glänzt das Schloß Marienberg mit den Weinbergen des
„Leiſten“. Wir genießen Würzburg als Stadt des Bieres
und des Weines, der Würzburger Glöckli und der Würz-
burger Maidli (es ſan kreuzbrave Leut') nach jeder Richtung
hin und verlaſſen am Abend mit dem Schnellzug nach
Erfurt das ſchöne Frankenland, deſſen drei Spezialitäten:
„Main, Wein und Glockenklang“ wir reichlich genoſſen
haben und erinnern uns an ein Wort, das den tiefſten
Grund unſeres Leides offenbart: „Als ich Abſchied (von hier)
nahm, waren Kiſt' und Kaſten ſchwer, als ich wiederkam,
war alles leex“. Aber nicht das Herz: es iſt gefüllt mit
tauſend ſchönen Erinnerungen und Eindrücken, die noch
lange in uns nachwirken werden. c



Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidung.

Hypothekenaufwertung und Vorrangrecht9ypots der Abſindungshypothek.

Das Reichsgericht hatte ſich v mit der ſehr in
tereſſanten Frage zu beſchäftigen, ob die Gewährung einer
Vorrangshypothek in Papiermark die Verpflichtung begrün-
det, auch der neuen Reichsmarkhypothek den Vorrang zu
gewähren. Das Landgericht Berlin verurteilte den Be-

lagten gemäß dem Antrag des Klägers, einer Hypothek
von 120 000 Reichsmark mit einer Verzinſung bis zu 15

Prozent jährlich den Vorrang zu bewilligen, ſofern gleich
zeitig die Löſchung der vorher im Jahre 1920 an gleicher
Stelle eingetragenen Hypothek von 500 000 Mark erfolge.
Auf die Berufung des Beklagten erkannte das Kammer-
ericht zu Berlin auf Abweiſung der Klage. Ebenſo hat

das Reichsgericht entſchieden und die Reviſion des Klägers
zurückgewieſen.

T Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründe hierzu ent-
halten folgende Ausführungen von Belang: Die zwiſchen

den Parteien getroffene vertragliche Beſtimmung über die
„Vorrangseinräumung läßt an ſich eine mehrfache Deutung
zu. Sie kann ſowohl im Sinne des Beklagten dahin ver-enden werden, daß ſie durch einmalige Bewilligung des

Vorrangs für insgeſamt 500 000 Mark endgültig erfüllt
Join ſollte, wie auch dahin, daß der Beklagte die dauernde
Erhaltung einer vorhergehenden Belaſtung von dieſer Höhe
zu geſtatten habe. Das Berufungsgericht iſt in der Aus-
Iegung des Willens der Vertragsſchließenden der Auffaſſung
des Beklagten beigetreten, daß er ſeiner Vertragspflicht
durch die einmalige Einräumung des Vorrangs genügt
habe. „Dieſe Auslegung iſt möglich und läßt einen Rechts-
verſtoß nicht erkennen. Der Vergleich mit dem Verkauf
von Bauland iſt nicht zutreffend. Jm gegenwärtigen Falle
handelt es fich nicht um reines Grundſtückskaufgeld, ſon-
JDern um Abfindung des Beklagten für einen Geſellſchafts-
Nanteil. Aber auch außerhalb des Vertrags kann der An-
Iprüch des Altes aus allgemeiner Aufwertngspflicht des
WBeklagten nicht begrlidet werden, Der dläger hat die ihm
Vertragsmäßig zuſtehende Vorrangseinräumüng Ldekommen;
der aus der Entwertung der erſtſtelligen Hypothek folgende

Soweit
geſetz

haben ſollte, kann er das als Sache ſeines freien Enté
iſchluſſes nicht dem Beklagten entgegenhalten. Dem Be-
Dur iſt die Abfindungshypothek dagegen bis auf ein
Viertel des Goldwertes vom Eintragungstage entwertet
Hätte ſich daneben durch die gleichzeitige Entwertung der

die Sicherheit der Hypothek des Beklagten
Wwerbeſſert, ſo würde darin in ſeinem Verhältniſſe zum
Kläger zu ſeinen Laſten eine zur Ausgleichung nötigende

Unbilligkeit nicht erblickt werden können.

furnen, Sylel ung 5norf,
Die nächſten Pferderennen in Halle a. S.
Nachdem die Juli- Rennen des Sächſiſch-Thüringiſchen

Renn- und Pferdezuchtvereins infolge Ueberſchwemmung der
Rennbahn ausfallen mußten, finden die nächſten Rennen
am Sonntag, den 8. Auguſt, Mittwoch, den 11. Auguſt
und im Anſchluß an dieſes Meeting am Sonntag, den 15.
Auguſt das Rennen des Anhaltiſchen Reiter- und Pferde-

uchtvereins ſtatt. Für die erſten beiden Renntage liegendie Nennungen für die Ausgleichsrennen bereits vor und
find für dieſe fünf Rennen nicht weniger als 244 Nennun-
gen eingelaufen, was einem Durchſchnitt von 49 Nennun-
en für das einzelne Rennen entſpricht. Das iſt wieder
ein ausgezeichneter Nennungsſchluß, der die Hoffnung auf
eine ſtarke Beſchickung des Meetings und recht guten Sport
vorausſetzt. Zur Förderung der Pferdezucht und des Reiter
geiſtes wird außerdem am Mittwoch und Sonntag, den
15. Auguſt, je ein Reitpferdeflachrennen als 8. Rennen
gelauſen werden; Nennungsſchluß für dieſe lokalen Rennen
iſt der 27. Juli. Die Nennungen müſſen bis zu dieſem
Tage ſchriftlich unter Beifügung von 10 Mark Einſchreibe-
gebühr für jedes Pferd beim Sekretariat des Vereins
in Halle a. S., Große Steinſtraße 71, abgegeben werden.

Kegelſport.
16. Deutſches Bundesfeſt.

Das 16. Deutſche Bundeskegeln wurde geſtern Abend
mit einem glanzvoll verlaufenen Begrüßungsabend, an
dem unter Tauſenden von Keglern zahlreiche Ehrengäſte,
unter ihnen Exzellenz Lewaldt, der Vorſitzende des Deut-
ſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, teilnahmen. Bei
ſtrahlend blauem Himmel und hellem Sonnenſchein führte
ein prunkvoller Feſtzug, verbunden mit der Bannerauf-
fahrt des Deutſchen Keglerbundes, zehntauſend Teilnehmer
in die herrliche einzigartige Feſthalle. Nach kurzer herzlicher
Begrüßung eröffnete der Bundesvorſitzende Paul Schluck
dsa Feſt mit einer Kugel für das Deutſche Vaterland. So-
fort danach begannen die Kämpfe auf allen 59 nebenetn-
ander liegenden Bahnen.

Die beſten Ergebniſſe des 1.
Aſphalt: Hahn-Thalheim 563 Holz;
721 Holz: Schere: Traue-Halberſtadt 674
meiſter: Aſphalt: Verband Kiel 1568
Jarrett-Newyork 2 mal 75 bei 8 Kugeln.
nigerode 1 mal 75 8 Kugeln.

Heutſche Ruderer in Kopenhagen.
Die zweitägige internationale Ruderregatta in Kopen-

hagen am Sonnabend und Sonntag hatte nicht die vorge-
ſehene ſtarke deutſche Beteiligung aufzuweiſen. Die aus
Hamburg und Bremen vorgeſehene Beſchickung unterblieb.
Ebenſo verteidigte Wratislaviga-Breslau nicht die wertvollen
Ehrenpreiſe. Lediglich die Lübecker R. G. war mit ihrem

Achter zur Stelle. Sie ſiegten am Sonnabend nach ſchärf-
ſtem Kampf in 6:34 gegen Danfkers Studenters Rouklub,
der nur um den Bruchteil einer Sekunde geſchlagen blieb.
Am Sonntag endeten die Lübecker im geſchlagenen Felde.
Ein erleſenes Feld von Mannſchaften fand ſich zum Achter-
rennen ein, von denen der Kriſtiang-Rouklub nach 150 Mtr.
in Führungging und dieſe bis ins Ziel hinein mit Sicher-
heit behauptete. Er gewann mit 6:29,4 gegen den Kopen-
hagener R. C. 6:31,3, Danſkers Rouklub 6:34, Lübecker
R. C. 6:35,1.

Dieners Ankunft in New York.
Newyork, 18. Juli. Der deutſche Schwergewichtsmeiſter

ranz Diener, der mit ſeinem Manager und Trainer Sabri
Nahir und dem bekannten Berliner Federgewichtler Otto

Ziemdorf am 7. Juli mit dem Schnelldampfer „München“
von Bremerhaven aus die Ueberfahrt nach Amerika antrat,
iſt geſtern hier wohlbehalten eingetroffen. Zu der Landung
des Schiffes am North German Lloyd VPier in Hoboken

Tages find: Einzelmeiſter:
Bohle: Protz-Mainz

Holz. Verbands-
Holz. Amerika:
Schliephabe-Wer-

eingefunden, die dem deutſchen Champion einen herzlichen
Empfang bereiteten

Die Newyorker Box- Kommiſſion war durch mehrere Her-
ren vertreten, die die drei Amerikafahrer willkommen hießen.
Seitens der deutſch- amerikaniſchen Klubs war die Begrüßung

beſonders herzlich. Die Landsleute brachten dem jungen
Meiſter lebhafte Ovationen dar.

Franz Diener beabſichtigt, ſich erſt einige Zeit in Newyork
aufzuhalten, um ſich zu akklimatiſieren, bevor er ſeinen
erſten Kampf in dem ſtark deutſch durchſetzten Chicago be-
ſtreitet. Dieners Jntereſſen vertritt in Amerika außer
Sabri Mahir noch der bekannte amerikaniſche Manager
Lewis Meyer, der bereits drei feſte Verträge für den Deut-
ſchen in der Taſche hat.

c

Handel und Perßeßr,
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau

im Jnni.
Der mitteldeukſche Braunkohlenbergbau hatte im Juni

eine Rohkohlenförderung von 7627 204 To. (Vormonat:
6 709 268 To.), eine Brikettherſtellung von 2054 623 To.
(Vormonat: 1709709 To.) und eine Kokserzeugung von
36 561 To. (Vormonat: 37 277To.). Gegenüber dem Vor-
monat iſt demnach die Rohkohlenförderung um 13,7 Proz.
die Brikettherſtellung um 20,2 Proz. geſtiegen. Die KoS-
erzeugung zeigt einen Rückgang von 1,9 Proz.

Die arbeitstägliche Produktion an Rohkohle betrug
293 354 To., an Briketts 79 024 To. und an Koks 1219
Tonnen. Die arbeitstägliche Produktion wies im Juni
gegenüber dem Mat eine Steigerung auf bei Rohkohle von
4,9 bei Briketts von 10,9 o und bei Ko?s von 1,4 90

Jm Gebiet des Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndikats
ging die Nachfrage nach Rohkohle im Monat Mai gegen-
über dem Vormonat weiterhin zurück. Hausbrandbriketts
wurden ſtark gefragt. Dies war hauptſächlich darauf zurück-
zuführen, daß ſich der Kohlenhandel ſo gut wie möglich zu
billigen Sommerpreiſen einzudecken verſuchte.

Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle zeigte ſich im letzten
Monatsdrittel in geringem Umfang Wagenmangel,
trotzdem konnten die Wagengeſtellungsverhältniſſe im all-
gemeinen als befriedigend bezeichnet werden.

„Jm Monat Juni des Vorjahres belief ſich die Roh-kohlenbeförderung auf 7 237 900 t, die Brikettherſtellung
auf 1'831 980 Tonnen und die Kokserzeugung auf 33 68
Tonnen. Es zeigt ſich demnach gegenüber dem Mona
Junt des Vorjahres bei Rohkohle eine Steigerung von
5,4 bei Briketts von 12,2 90 und bei Kos von 8,500.
Der Juni 1925 hatte 30 Kalender- und 25 Arbeitstage.
Die arbeitstägliche Produktion dieſes Monats belief ſich
demnach an Rohlohle auf 289 480 Tonnen, an Briketts
auf 73 279 Tonnen und an Koks auf 1123 Tonnen. Die
arbeitstägliche Produktion des Berichtsmonats weiſt dem-
nach gegenüber dem Monat Juni des Vorjahres eine
Steigerung auf von 1,3 o bei Rohkohle, von 7,8 o bei
Briketts und von 8,5 o bei Ko'“s.

Beſondere Ereigniſſe traten im Juni inſofern ein, als
anhaltender wolkenbruchartiger Regen in denverſchiedenſten Teilen des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
baus im Tagebau erhebliche Zerſtörungen an-
richtete.

Lokomotivbeſtellingen der Reichsbahngeſellſchaft.
Die Hauptverwaltung der deutſchen Reichsbahngeſeliſchaft'

hat insgeſamt 127 neue Lokomotiven in Auftrag gegeben.
Die mittelgroßen Werke erhalten durchſchnittlich 5 bis 6
Lokomotiven in Auftrag, während bei großen Fabriken,
wie bei der Hanomag in Hannorer, bei Hentſchel K Sohn
in Kaſſel, 11 bis 13 Lokomotiven zur Lieferung bis 1927
beſtellt werden. Die Finanzterung des Geſamtauf-
trages von 127 Lokomotiven, der einen Betrag von etwa
15--20 Mill. Mark ausmacht, geht à conto des vom Reich
im März erlangten 100-Mill.-Kredites. Weiſe e Biſtellungen
ſollen nicht vorgeſehen ſein. Die Beſchäftigung der
Lokomotivfabriken durch dieſen Auftrag, der im
günſtigſten Falle die Lieferung von etwa einer Lokomotive
pro Werk und Monat bedeutet, iſt nicht übermäßig hoch
einzuſchätzen, wenn man bedenkt, daß in Vorkrtiegszeiten
pro Werk und Monat bis zu 10 Lokomotiven beſte'lt wurden.

Weiterer Frankſturz.
Die Unſicherheit an den internationalen Plätzen, ſowie

insbeſondere am Berliner Uſanceenverkehr iſt in Paris noch
ſtärker geworden. Die geſtrige, offenbar mit nicht geringen
Mitteln unternommene Frankſtützung, die den Kurs vor-
übergehend um einige Punkte beſſerte, hatte keinen nach-
haltigen Erfolg. Andererſeits fühlt ſich die internationale
Spekulation im Geſchäft in Terminfranken zu größter
Zurückhaltung veranlaßt, eben wegen der Unüberſichtlichkeit
der Verhältniſſe. Aus London wird gemeldet, daß die
dortige Deviſenſpekulation auf den Umſtand verweiſt, daß
der Chef der Firma Morgan auf dem Wege nach Europa
ſet und daß man nicht wiſſen könne, was bei dieſer
Reiſe evtl. in der Frage der Frankſtützung herausſpringen
werde. Ebenſowenig wie in London wird auch in Berlin
der Frank in größeren Beträgen auf Termin gehandelt.

Das Kaſſa geſchäft iſt jedoch wieder ſehr lebhaft. Jn
den frühen Vormittagsſtunden ſo l bereits ein Kurs von
238 für London gegen Paris genannt worden ſein. Hier
handelt man anfangs zu 231,50 nach 232 nach dem geſtrigen
Tiefſtand für den Frank von 228 und dem Schlußkurſe von
227. Paris gegen New Dork eröffnete heute mit
47,70 nach 46,45. Der Dollar iſt erheblich ſchneller ge
ſtiegen als das engliſche Pfund. Die Nachricht, daß man in
Paris bereits anfängt, den -Paprerfrank nicht mehr in
Zahlung hinzunehmen, beſtimmt das geſamte Uſancen-
geſchäft. Der belgiſche Frank war ebenfal s ſchwächer
London gegen Brüſſel 214 bis 215 nach 210 bis 212. Die
weiteren Maßnahmen der belgiſchen Regierung, die zum
größten Teil auch zwangs wirtſchaftlichen Charakter haben,
bringen bezüglich der Stabiliſierung keine beſonderen Hoff-
nungen. Jmmerhin iſt die Situation des belgiſchen Frank
erheblich ſolider als die des franzöſiſchen.

Frankreich als Konkurrent der J. G. Farbeninud iſtrie.
Seit eintger Zeit ſchweben bereits Verhandlungen zwiſchen

der J. G. Farbeninduſtrie A.G. und dem großen
franzöſiſchen Kuhlmannkonzern. Die Verhand-
lungen erſtrecken ſich in erſter Linie auf den Abſchluß einer
Handelskonvention, die den Austauſch von Farb-
ſtoffen zwiſchen Deutſchland und Frankreich regeln ſoll
und vor allem auch preisregulierend wirken ſoll. Auf der
franzöſiſchen Seite ſind alle namhaften Großbetriebe der
chemiſchen Jnduſtrie an dem Abkommen beteiligt, ſo Kuhl-
mann, Nationale de Materie Colvrante, Bodniſi Chinnipes
de Saint Denis uſw. Auf der deutſchen Seite werden die
Verhandlungen ausſchließlich von der J. G. geführt. An-
geſichts dieſer Verhandlungen erwecken die Ausführungen
der Verwaltung des Kuhlmannkonzerns, der in der Stick-
ſtoff- und anorgan.-che miſchen Induſtrie
Frankreichs eine dominierende Rolle ſpielt und be-
reits früher mit der J. G. Verträge geſch oſſen hat, be-
ſonderes Jntereſſe,

Verliner Börſe von 20. Juli.
Ausgehend vom Farbenmarkt eröffnete die Börſe bei

ziemlich ruhigem Geſchäft mit mehrprozentigen
Steigerungen. Man nimmt weiterhin an, daß gerade in

Farbaktien und eintgen Montanpapieren neue Valutaflucht-
äufe im Zuſammenhang mit der fortſchreitenden Frank

Baiſſe erfolgt ſind. Sonſt ſpielte ſich das Geſchäft aber
ausſchließlich innerhalb der Platzſpekulation ab. Reſtlicho
Deckungskäufe ſprechen noch mit, daneben jedoch auch Rück
käufe unter Hinweis auf die neuen in den jetzt proviſoriſchen
Gerüchten über eine Kapitalerhöhung beider Jn
tereſſen gemeinſchaft Farbeninöuſtrie liegen
den Hauſſemomente für den chemiſchen Markt. Hier und
am Montanmarkte war daher auch das Hauptge' ärt.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20.407--20. 459.
New Dork (1 Dollar) 4.195--4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168. 70--169.12.
Brüſſel Antwerpen (100 Frank) 9.44—9. 48.
Jtalien (100 Lire) 13.48--13. 52.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.21--111.49.
Liſſabon (100 Geu.) 21.405--21.455.
Paris (100 Frank) 8.58—8. 62.

rag (100 Kronen) 12.423--12. 463.
chweiz (100 Frank) 81.20--81.40.

Spanien (100 Peſet.) 65. 78--65.94.
Stockho'm (100 Kronen) 112. 33--112. 61.
Wien (100 Schilling) 59. 3159. 45.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 20. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen 307,5——308, September 271-270,5, Oktoſer 271

bis 270,5; Noggen märk., alt 187—-191, do. neu 187-191,
Jult 207--208, September 203,5-—204, Oktober 205,5 bis
205--205 Sommergerſte 195--208, neue Wintergerſte,
149--160; Hafer, märk. 197—-206; Mais lo o Berlin 176
bis 180; eizenmehl 38--40; Roggenmehl 27—28,50:
Weizenkleie 10,50; Roggenkleie 11,40--11,50, Raps 360,
Viktorigerbſen 33 38, Kl. Speiſeerbſen 28—32, Futter-
erbſen 21--26, Peluſchken 26—28,50, Ackerbohnen 23 26,
Wicken 32—34,5, Lupinen, blaue 15—-16,50, Luptnen, gelbe
19--21, Rapskuchen 14,60--14,80, Leinkuchen 19,50 bis
19,80, Trockenſchnitzel 10,70--11, Zuckerſchnitzel 20,4 bis
20,70, Kartoffelflocken 21 22.

Berliner Metallpreiſe.
GElektrolytkupfer 134, Rohzink 68,50--69,50, Platten-

zink 60--61, Aluminium 230—235, Reinnickel 340—350,
Silber (ea. 900f.) 883 898 c

Verliner Getreidemarkt.
Berlin, 21. Juli. Die erneuten ſtarken Regenfälle in

verſchiedenen Teilen des Reiches hatten eine feſtere Grund
tendenz zur Folge. Die Mühlen bekundeten nur wenig
Kaufneigung, weil für Mitte Auguſt neuer Weizen er
wartet wird. Roggen war in alter und neuer Ware nur
wenig offeriert. Die Offerten waren um eine Mark er
höht. Jm Lieferungsmarkte ſtellte ſich Juli- Roggen um drei
Mark höher, inſolge ſtärkeren Deckungsbegehrs. Weizen-,
Roggenmehl und Hafer waren in den Forderungen un
verändert

Leipziger Börſe von 20. Juli
Die Börſe verkehrte unter Bevorzugung von Schiff

fahrtsaktien und Montanwerten in etwas freund-
licherer Haltung, wenn auch die Umſätze nicht groß waren
und eine ganze Anzahl von Papieren ſich Kursabſtriche
gefallen laſſen mußten. Rege Umſätze hatten am Anleihe-
markt alte Hypothekenbankpfandbriefe zu anziehenden
Kurſen, ferner Kriegsanleihe, die bis 0,495 bezahlt wurde.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbaick Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 20, Juli 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer K Lo. 118,12

H S e Leopoldgrube (140) 84,75S rDollar Schütze 10000 Engelhardt Brauer. 144,90 nde Sismaſch. 138,5
kl, Goldanleihe r Schulth. Patzenhof. 218,70 üreb. Wachs. (100) 85,25

97,0 iebe 106,00 50Leipzig Riebeck Magdeburger Gas 71,
7

gr.

5 Dt. Reichsanl. 0,49 Bergw.-Geſ.3 dto. 9,44 Mansfelder Bergw. 109,742 dto. o Marienh. Kotzenau 45,758 dto. 9,52 ſ Jnduſirie Akten Maſch. Baum4 Preuß. Conſols 09,45 Buckan 97,873 dto. 9„45 Aacherer Spinnerei Mirx u. Geneſt (100) 98,75
3 dto. 0,48 Accumulatoren 23,00 Neckarſ. Fahrzeug 86,0000

„5) Niederſchl. Elektriz, 121,90
Oberſchl. Eiſen. Bed. 64,00

Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17 9,75

1

Allg. Berl. Omnib s 1

A. E. G. 11Prß. Bodkrd. 3/29 9,80 Ammendorf Papier 167,75 [Drenſtein Koppel 92,09
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 76,50 Owerke 70,00Ungar. Gold 7/19 19,29 IAſchaffenburg. Pap. 104,50 Panzer 82,00
Ungar. Kr. R. 6/19 2,10 Baroper Walzwerke 13,00 Phönix Bergbau 109,87
5 Neckar A. G. 21 79,00 Bedburger Wolle Braunkohle 80,90
Rhein Main Donau 79,25 Bochum Guß 135,00 Reichelt Metall 70,25
Schl. Holſt. El. v. 21 93,90 Buſch opt. Jnduſtr. 49,00 Rhein. Weſtf. El. W. 140,99
4 A. E. G. 9 1,05 Charlottenb. Waſſer 101,75 Gebr. Ritter 90,59
Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden 34,25 Rombach Hütte 16,09
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 80,50 Roſitzer Zucker 91,7

Deſſauer Gas 129,12 Rütgerswerke 99,75
Aktien Dtſch. Erdöl 141,00 Sächſ. Wehſtühle 15250

Dynamit Nobel 123,00 [Sarrotti Chok. (20) 163,00SchiffahrtsAktien Eilenburger Cattun 76,0 Schieß Maſch. (600)
Eſchweiler Bergw. 131,50 Schuckert Co. 122,05m 9,75r o Fahlberg Liſt „83. Schulz jur (200) 97,00

Hordd. Lloyd Akt. 146,00 J G. Farbevinduſtr. 252.(0 Siegen-Solinger 41,00
Verein. Elbeſchiff- 49,12 Frauſtädter Zucker 93,59) Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 155,75 Steingut Colditz z
V Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck „25Banke Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 15450 Tecklbg. Schiff 13.00

Bank eleker. Werte 105,25 Glauziger Zucker 72,00 Tempelho“erfeld 36,50
Bank für Brauind. 140,00 Görlitzer Waggon 34,5) Thüringer Zucker 27,75
Berl. Hand. G (150) 177,87 Hamb. El Wk.(100) 137,87 Union chem. Prod. 66,25
Com. u. Priv. Bank 127,25 Ha:pener Bergwerk 142,25 Varziner Papier (80) 69,(0
Darmſt. u. Nat. Bank 275,00 Hirſch Kupfer (150) 123,00 IVer. Kohle Vorna 69,50
Deutſche Bank (50) 162,0) Jlſe BVergbau 132,00 ſWandererwerke 145,0
Disk. Com. Ant. (40) 149,00 JJüdel Co. 80,90 Wegel. Hüb. (100) 73,50
Dresdner Bank 132,75 Kahla Porzellan 82,75 Werſch.- Weiß. Brk. 150,90
Halle Vankverein 122,50 Kirchner Co. 82,59 Weſterregel Alkali 146,50
Leipziger Cred. Anſt. 113,37 Koehlmann Stärke 85,5 Wolf Maſch. Buck. 50,37
Reichsbank Anteile 158,75 Köln Rottweil 125,00 Wotanwerke 47,50
Sächſiche Bank 142,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 139,90
Wien. Bk,(a.Mp. St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 96,90 wickau Maſch. (20) 45,00

Berliner Freiverkehr vom 20. Juli 1926.
Kali Krügersh. 102,00 Brown. Boveri 113,00 Ruß A. E. G. 1,35
Wittekind 72,00 Chem., Zeitz 7.62 JSchebera 78,00Dtſch. Petrol. 82,00 Gummi Elbe 65,09 Jul. Sichel 3,50
Diam. Shares. 25,62 Hage: Rötteln Stoewer- Auto 15,12
Nationalfilmn 60,00 Hochfrequenz 101,09 Straulauer Glas 109,12
Ufa-Film 43,09 Manoli 62,00 Winkelh. Cogr. 44,00

e S c 2 35Leipziger Börſe vom 20. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 83,50 [Hetzer Weimar 14,50 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Biz. 59,0 Hupſeld. Ludw. 28,75 Paradiesb. Steiner 135,90
Chromo Najork(20) 65,50 Käſtner, Karl 28,090 Pittler Werkzeug 126,09
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 84,00 Riquet Co (70) 93,00
Dermatoid W. (20) 46,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 144,90
Etzold Kießling 89,00 Krietſch Mühle 27,25 Sröhr, Kammgarn 120,00
Falkenſt. Gardinen. 70,75 Landkr. Leipzig 86,0 Thür. Wollgſp (100) 124,90
Gnüchtel. S. Email. 52,00 Leipzig Riebeck B. 107,09 Tränk &Würk. ((00) 50,50
Groß. Kunſtanſtalt. 28,25 Vuchb. Fritzſche 47,90 Ullersdorf. W. (200) 57,90
Hall. Pfännerſch. 109,70 Piano Zimm. 120,25 Wotanwerke 47,25
Hartmanns. Maſch. 44,00 LirdnerGottfr. (200) 46,00 Zittau Mech. Wed. 7

Leipziger Freiverkehr vom 20. Juli 1926.
Altenburg, Glash. 52,25 Ley, Arnſtadt Seidel Naumann 45,50Buſch Wagg.(p.St.) 7,0 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max NRorndd. Gem. 1000 239.00 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 39,00 Parkhotel Leipzig 112,09 Wollhaar Hainichen 0,2)
Heine Co. 45,50 Reform WMotoren 3,75

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

e
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